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Geschäftsstelle in Halle a/S. Leipzigerstr. 87.
Telephon Nr. is8.

Freitag, 20. Oktober 1899. Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon Nr. 931.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer traf geſtern Morgen um 7 Uhr 30 Minuten

in Berlin ein und hörte von 9 Uhr ab die Vorträge des
Kriegsminiſters v. Goßler und des Chefs des Militärkabinets
v. Hahnke. Später nahm er die Meldungen des Staats
miniſters D. Dr. Boſſe, des Unterſtaatsſekretärs
Lehnert, des Miniſterialdirektors Grandke und des
Oberreichsanwalts Dr. Ohlshauſen entgegen. Um
12 Uhr wohnte der Kaiſer, wie an anderer Stelle ausführlich
berichtet, dem Feſtakt zur Hundertjahrfeier der Königlichen
Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg bei. Nachmittags
gedachte der Kaiſer Atelierbeſuche zu machen und die für den
Dom beſtimmte Chriſtusſtatue zu beſichtigen. Am ſpäten
Nachmittag iſt das Kaiſerpaar vom Potsdamer Bahnhof nach
Potsdam abgefahren.

Ueber den Beſuch, den der Kaiſer während ſeines Aufenthaltes
in Hamburg dem aus Samoa heimgekehrten kleinen Kreuzer
„Falke“ abſtattete, wird noch gemeldet, daß der Kreuzer auf ſeinen
Befehl ein Gefechtsmanöver ausführte, das vorzüglich gelang.
Der Kaiſer befahl hierauf die Offiziere aufs Achterdeck und ſprach
zunächſt ſeine volle Zufriedenheit aus über das ſoeben
ſtattgefundene Manöver. Hierauf äußerte der hohe Herr ſeine
Freude über das gute Ausſehen und Befinden von Offizieren
und Mannſchaften und erklärte ſich ſehr befriedigt über die ſchnelle
Neiſe des Schiffes von der Südſee nach Hamburg.Schließlich kam der Monarch auf die Samoa- Angelegenheit
zu ſprechen und äußerte, es habe ihn ſehr wohlthuend berührt, daß
Offiziere und Mannſchaften ſich bei den in Samoa herrſchenden
Kriegswirren ſo ausgezeichnet gehalten hätten. Er könne
ſehr wohl nachempfinden, daß es nicht leicht geweſen ſei, ſich
lediglich auf das Zuſehen zu beſchränken, während ringsumher
Kriegsunruhen herrſchten. Eine einzige unüberlegte Handlung irgend
eines Mannes hätte unabſehbare Folgen nach ſich ziehen können.
er Kaiſer ſprach den Offizieren ſeinen per-

ſönlichen Dankaus für ihr Verhalten und nahm hierauf
mehrere Ordensverleihungen vor. Sodann ließ der Kaiſer die Mannſchaften

antreten und ſprach zu ihnen in Weiſe wie zu denOffizieren. Er dekorirte perſönlich mehrere der braven Seeleute mit
dem Allgemeinen Ehrenzeichen. Hierauf verabſchiedete ſich der hohe
Herr und fuhr unter erneutem Geſchützſalut mit ſeinem Gefolge
zum Stapellauf nach der Werft von Blohm und Voß-

Zum angeblich bevorſtehenden Aufenthalt des Kaiſers
in England meldet eine Londoner Korreſpondenz, daß Kaiſer
Wilhelm von Montag, 20. November, bis Sonnabend, 25. No
vember, auf Schloß Windſor verweilen und ſich dann nach
dem Lowtherſchloß in Weſtmoreland begeben werde, um
Lord Lonsdale einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Der Kaiſer
werde mit einem Sonderzug von Windſor nach Penrith fahren
und dabei dieſelbe Route einſchlagen, die die Königin Victoria
bei ihren Reiſen nach Schottland benutzt. Der Beſuch bei
Lord Lonsdale werde einen durchaus privaten Charakter haben,
aber auf der Fahrt von der Station nach dem Schloß werde
dem Kaiſer eine militäriſche Sskorte beigegeben werden. Nach
Abſolvirung dieſes Beſuches werde der Kaiſer direkt nach
Leith reiſen, wo ihn ſeine Yacht „Hohenzollern“, die mittler
weile in Sheerneß eingetroffen ſein wird, erwarten ſolle.
Trotz dieſer ins Einzelne gehenden Angaben kann nur nochmals
betont werden, daß über dieſen Beſuch noch nichts
Sicheres feſtſteht. Jn Berlin iſt man ohne Kenntniß der
Gründe, die Herrn Leyds veranlaßt haben, ſeinen bereits an
gemeldeten Beſuch in Berlin zu unterlaſſen,

Als T des Kronprinzen wird im nächſten
Jahre wahrſcheinlich das Stadtſchloß in Potsdam fun-
giren. Bekanntlich ſoll der Kronprinz mit Erreichung ſeiner
Volljährigkeit eigene Hofhaltung erhalten. Er wird
zunächſt auf ein halbes Jahr in das 1. Garde Regiment
z. F. eintreten und ſpäter die Univerſität in Bonn beziehen.
Der Termin ſeiner Ueberſiedelung iſt noch nicht Gagtſert

Die Kaiſerin beſichtigte am Mittwoch in Geſellſchaft des
Kronprinzen ſowohl das Stadtſchloß als das ſogenannte Kabinetshaus
am Neuen Markt, um ſpäter die Auswahl zu haben. Jm Stadtſchloß
kommen als Appartements für den Kronprinzen die 3 immer in
Beiracht, welche der Kaiſer früber als unverheiratheter Prinz
bewohnt hat ſie liegen nach dem Luſtgarten hinaus. Die Küche,
welche gleichfalls von der Kaiſerin in Augenſchein
genommen wurde, iſt erſt kürzlich mit einem Koſtenaufwand von
80 000 Mark umgebaut worden. Jm Kabinetshaus wurden die
Räume beſichtigt, welche früher der verſtorbene Erbprinz von Sachſen
Koburg-Gotha bewohnt hat.

Man rechnet übrigens damit, daß, falls der Zar nach
Potsdam kommt, er im Neuen Palais Wohnung nehmen
und ſein Gefolge im Stadtſchloß untergebracht werden wird.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verleihung desCharakters als Wirklicher Geheimer Oberregierungsrath u dem
Range eines Rathes erſter Klaſſe an den Varktg gen Rath im
Kultusminiſterium, Geheimen Oberregierungsrath Dr. Wehrenpfennig.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in ſeiner heutigen Nummer
die Ernennung des Oberpräſidialraths von Waldow zu Königsberg
zum Präſidenten der Regierung in Königsberg.

Laut amtlicher Meldung empfing der König von Italien am
16. d. M. Abends im königlichen Schloß zu Monza den deutſchen
Botſchafter am italieniſchen Hofe Grafen v. Wedel, welcher dem
Könige ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte.

Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung nachſtehende Vorlagen, betreffend die Beſchiüſe des Landes

ausſchuſſes zu Geſetzentwürfen für ElſaßLothringen a) wegen
Ausführung der Grundbuchordnung vom 24. März 1897,
d) wegen Ausführung des Reichsgeſetzes über e eggeien
der freiwilligen Gerichtsbarkeit, o) über die Ausführung
der Civilprozeßordnung undder Konkursordnung, ſowie

das Rechtsmittel der Kaſſation, d) wegen Ausführung des
Reichsgeſetzes über die Zwangsverſteigerung und die
Zwangsverwaltung, ſowie Vorlagen betreffend a) die Ueberſicht
der ReichsAusgaben und Einnahmen für das Rechnungsjahr
1898, b) die Abänderung der Vorſchriften über die Ein
richtung der Quittungskarten für die Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung, c) den Entwurf eines Ge-
ſetzes wegen Abänderung der Münzgeſetze den
zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen.

rner wurden dem Antrag des 3. und 7. Ausſchuſſes betr.
den Zollverwaltungskoſtenetat der freien und Hanſaſtadt Hamburg,
ſowie den Ausſchußberichten über die Vorlage vom 28. September
d. Js. betr. die Verwendung der Brennſteuerüberſchüſſe, über die
Vorlage vom 2. Oktober d. Js. betr. den Zoll- und Salzſteuerver
waltungskoſtenEtat für Mecklenburg-Schwerin und über die Be
ſchlüſſe des Landesausſchuſſes zu dem Entwurf eines für
ElſaßLothringen betr. das Hinterlegungsweſen und den Geſchäfts
betrieb der Staatsdepoſitenverwaltung die Zuſtimmung ertheilt.

Zum Geſetzentwurfe zum Schutze des gewerb-
lichen Arbeitsverhältniſſes ſchreibt die miniſterielle „Berl.
Korr.“ ganz in unſerem Sinne „Von den politiſchen Parteien
des Reichstages, welche den Geſetzentwurf zum Schutze des
gewerblichen Arbeitsverhältniſſes bei der erſten Leſung
glaubten rundweg ablehnen zu müſſen, haben inzwiſchen die
Nationalliberalen und das Centrum ihre Bereit-
willigkeit an den Tag gelegt, den Grundgedanken der Vor-
lage in geſetzgeberiſche Form zu bringen. Der Jnhalt ihrer noch
zu erwartenden Anträge dürfte für die Berathungen im Reichs
tage von maßgebender Bedeutung ſein. Als ſelbſtverſtändlich
darf man wohl vorausſetzen, daß die Abänderungsvorſchläge den
Kern und den Zweck der Vorlage nicht in Frage ſtellen werden,da andernfalls der Werth der ganzen je geberiſchen Aktion

hinfällig werden würde. Die zu poſitiver Mitarbeit geneigten
Parteien werden aber auch nicht außer Acht laſſen dürfen, daß
bei den weit auseinandergehenden Anſchauungen über das
Koalitionsweſen eine erfolgreiche Verſtändigung nur wird erzielt
werden können, wenn eine Annäherung an den Standpunkt der
jenigen Parteigruppen erſtrebt wird, die grundſätzlich die-
ſelbe Wegrichtung innehalten. Eine ſolche Verſtändigung wird
allerdings erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht durch der
artige kränkende Ausfälle, wie ſie ein nationalliberaler
Parteiführer dieſer Tage gegen die großinduſtriellen
Arbeitgeber vorgebracht hat. Die Verbündeten Regierungen
ſind ſich deſſen bewußt, daß die Vorlage die Sache der
Gerechtigkeit und des ſozialen Friedens vertritt.
Und wenn, wie in den letzten Wochen geſchehen, eine Reihe
von Arbeitgeberverbänden, Jnnungen, Hand-
werkervereinigungen u. ſ. w. dem Vorgehen der Re-
gierungen ihre volle Zuſtimmung ausgeſprochen haben, ſo
iſt auch für ſie gewiß nicht ein einſeitiges Klaſſenintereſſe,
ſondern die Ueberzeugung maßgebend geweſen, daß auch
den Arbeitern durch den Schutz des
gewerblichen Arbeitsverhältniſſes ein Dienſt

erwieſen wird. Dieſe r ſollte auch im Centrum
heimiſch werden, welches wiederholt anerkannt und am eigenen
Leibe erfahren hat, daß die Koalitionsfreiheit von
ſozialdemokratiſcher Seite ſchnöde mißbraucht wird.
Wenn die Vorarbeiten für eine Umgeſtaltung der Vorlage von
einſeitiger Parteipolitik und voreingenommener Auffaſſung ſich
freihalten, ſo dürfte eine Einigung über die Maßnahmen
zum Schutze der Arbeitswilligen auf der im Regierungsentwurf
gegebenen Baſis wohl erreichbar ſein.“

Seitens des Finanzminiſters und des Miniſters des
Jnnern iſt das Muſter zu einer Gemeindegrundſtenerord-
nung aufgeſtellt und den Regierungspräſidenten behufs Ein
wirkung auf die Einführung einer dem Muſter entſprechenden
Steuerordnung in den in Frage kommenden Gemeinden zuge-
ſtellt worden.

Entlaſſene Sträflinge und die Kolonien. Dem
Ausſchuſſe der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft waraus Anlaß eines beſonderen Falles das Erſuchen unterbreitet

worden, zu erwägen, ob nicht die Deutſche Kolonialgeſellſchaft
in irgend einer Weiſe die Hand dazu bieten könne, entlaſſenen
Straf gefangenen beſſerer Stände, die ſich im Auslande
eine neue Exiſtenz zu gründen beabſichtigen, dabei behülflich zu
ein, in den Kolonien ein Unterkommen zu
inden. Jn ſeiner letzten Sitzung hat der Ausſchuß der
eutſchen Kolonialgeſellſchaft dieſe Frage verneint. Es ſei

nicht Sache der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, für entlaſſene
Strafgefangene zu ſorgen, ſondern die Entwickelung der
Kolonien zu fördern. Faſt alle Gründe, die ſeiner Zeit gegen die
Deportationsfrage geltend gemacht worden wären, ſprächen auch
gegen die vorgeſchlagene Maßregel. Aber auch wenn man von
dieſem Standpunkte e müſſe geſagt werden, daß in den
deutſchen Kolonien zur Zeit gar nicht die Möglichkeit beſteht,
entlaſſenen Strafgefangenen ein Unterkommen, wie ſie es
brauchen, zu ſchaffen. Die geringe weiße Bevölkerung ermögliche
dem Einzelnen ni t wie anderswo, in der Maſſe unterzutauchen,
und die Erwerbsmöglichkeiten für unbemittelte Leute ſeien zur
Zeit in den meiſten Kolonien außerordentlich gering. Es
blieb daher nur übrig, den Antragſteller an den bekannten
Verein zur Fürſorge für entlaſſene Strafgefangene ſowie an
die preußiſchen Miniſterien des Jnnern und des Handels zu
verweiſen, die bekanntlich dem Gegenſtande ſeit längerer Zeit
ihre Aufmerkſamkeit zugewendet haben. Man kann dieſen Er
er nur zuſtimmen. Der Vorſtand der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft hält ſeine nächſte Sitzung am
2. Dezember in Straßburg i. E. ab.

Am 1. Januar 1900 treten die vom Bundesrath unterm
4. Juli d. J. beſchloſſenen neuen Beſtimmungen über die Zoll
begünſtigung der zur Ausfuhr beſtimmten Mühlen-
fabrikate in Kraft.

Bei ihrer Erörterung in der Preſſe iſt neuerdings unter Anderem
mehrfach der Anſicht Ausdruck gegeben worden, daß künftig dem Expor-
teur von Mehl der regulativmähige Zollnachlaß oder ein Einfuhrſchein
auch dann gewährt werde, wenn er ein unter höherem Ausbeuteverhältniß
als 65 oder 75 v. H. gewonnenes Roggen oder Weizenmehl aus
führe. Es genügt, wie man meint, in ſolchen Fällen für die Jn
anſpruchnahme der vollen Vergütung des auf dem verwendeten
Rohmaterial ruhenden Zolles die Ausfuhr desjenigen Roggen-
oder Weizenmehls, welches innerhalb der Ausbeute von
65 oder 75 v. H. gezogen ſei die darüber hinaus gewonnenen
Mengen ſeien zwar nach den neuen Beſtimmungen nicht ausfuhr-
fähig, aber an der Zollbegünſtigung des Rohmaterials betheiligt und
dementſprechend im Jnlande verwerthbar. Dieſe Auffaſſung iſt eine
irrige. Jhr gegenüber muß auf die Vorſchrift im fünften Abſatze des
neuen S 9 des Regulativs für Getreidemühlen und Mälzereien hin-
gewieſen werden, nach welcher für Roggen- und Weizenmehl, welches
unter einem höheren Ausbeuterverhältniß als 65 und 75 v. H. gewonnen
worden iſt, und für Miſchungen ſolchen Mehls mit feinem Mehle ein Zoll-
nachlaß nicht gewährt wird. Durch dieſe, auf den Vorſchlägen der ſeinerzeit
abgehaltenen Sachverſtändigenkonferenz beruhende Vorſchrift iſt in
den Fällen eines die bezeichneten Prozentſätze überſteigenden Aus-
beuterverhältniſſes das geſammte aus dem verwendeten Rohmaterial
S Mehl von der Gewährung einer Zollvergütung ausge
ſchloſſen.

Unrichtige Angaben über das Ausbeuteverhältniß bei
Vorführung derartiger Mehle würden die geſetzliche Strafe
nach ſich ziehen.

Zu den betreffs Regulirung der Hochwafſſerflüſſe
mitgetheilten Beſchlüſſen des ſchleſiſchen Provinzialausſchuſſes
erfährt die „Schleſ. Ztg.“ noch Folgendes

Der Provinzialverband von Schleſien ſoll die Unterhaltung des
geſammten Laufes aller derjenigen Flüſſe, an denen überhaupt
Regulirungsarbeiten vorgenommen werden als Träger dieſer Laſt
dem Staate gegenüber auf ſich nehmen, doch unter der aus
drücklichen Verabredung, daß die Intereſſenten die geſammten
Koſten einſchließlich derjenigen des Ueberwachungsdienſtes an den
Fiußläufen thatſächlich tragen. Wo augenſcheinliche Leiſtungsunfähigkeit
vorliegt, da wird in Ausſicht genommen, die zu leiſtende Veihilfe zur
einen Hälfte auf den Provinzialverdand, zur anderen auf den
betreffenden Kreis zu übernehmen. Die Regulirungsarbeiten werden
nur ſehr allmählich zur Ausführung kommen. Wie erinnerlich, iſt
Wien wett von zehn Jahren von Anfang an in Ausſicht genommen
worden.

Zur Vertieſung des Fahrwaſſers der Ems unterhalb
Emden und der weiteren Ausgeſtaltung der Löſch- und Ladevor
richtungen des Hafens zu Emden dürfte nach der „Weſerztg.“ eine
Summe von im Ganzen etwa 4 Mill. Mk. in den nächſten Staats
haushaltsetat ein geſtellt werden.

Der Regierungspräſident zu Oppeln geſtattet jetzt von Fall zu
Fall die bisher verbotene Beſchäftigung ausländiſcher poluniſcher
Grubenarbeiter.

Von den angeblichen ernſten Zwiſchenfällen im
Hinterland von Kamerun iſt jetzt an amtlicher Stelle nur
ſo viel bekannt geworden, daß aus Kamerun Berichte vorliegen,
nach denen Leutnant v. Queis bei gewiſſen Stämmen auf
einen unfreundlichen Empfang geſtoßen ſei. Die aus engliſcher
Quelle verbreiteten Angaben gehen über das Maaß des Zu-
treffenden wie gewöhnlich weit hinaus. Von Kamerun aus
werden die Ermittelungen fortgeſetzt. Nähere Meldungen über
das Ergebniß bleiben abzuwarten.

Die Jubelfeier der Techniſchen Hochſchule
in Charlottenburg

hat geſtern unter großen Feſtlichkeiten ſtattgefunden. Vormittags
10 Uhr erfolgte zunächſt die Enthüllung der von der Techniſchen
Hochſchule aufgeſtellten Den kmäler Werner Siemens' und
Alfred Krupp's. Den Feſtplatz umſtanden die Chargirten
der Charlottenburger Hochſchule ſowie die Abgeſandten
von 23 deutſchen Hochſchulen in Wicks mit Bannern.
An der Feier nahmen Theil der Kultusminiſter Studt, Staaits-
ſekretär Graf Poſadowsky, Eiſenbahnminiſter Thielen,
Kontreadmiral Sack, Miniſterialdirektor Althoff, ferner die
Rektoren im Ornat, der Lehrkörper der Hochſchule, der Bürger-
meiſter von Berlin Kirſchner, der Charlottenburger Bürgermeiſter
Schuſtehrus, die Vertreter großer induſtrieller Vereine und Jnſtitute.
Der Vorſitzende des Vereins deutſcherJngenieure, Baurath Biſſinger-Nürnberg, übergab Namens dieſes Vereins das Siemens- Denkmal der

Hochſchule, worauf die Hülle fiel. Als Vertreter des Vereins deutſcher
Eiſenhüttenleute und der Nordweſtgruppe des Vereins der deutſchen
Eiſen undStahlinduſtriellen widmete ſodann Kommerzienrath Servaes-
Ruhrort der Hochſchule das Denkmal Krupps. Der Rektor der Hoch
ſchule, Profeſſor Riedler, übernahm die beiden Stiftungen mit Worten
warmen Dankes. Chorvorträge eröffneten und ſchloſſen die Feier.
Mittags um 12 Uhr hatten ſich zu dem großen Feſtakt in der
großen Halle, dem ſogenannten Lichthof, dem Hauptgebäude
der Techniſchen Hochſchule, die Theilnehmer der Ent-
hüllungsfeier verſammelt außerdem waren erſchienen
Staatsminiſter Dr. v. Miquel, Staatsſekretär v. Podbielski, Staats
miniſter Brefeld, Hausminiſter v. Wedel, Unterſtaatsſekretär
Dr. Bartſch, die Generalität u. A. Die hohe Halle war geſchmack
voll dekorirt. Ueber einer Eſtrade erhob ſich ein kronen-
geſchmückter Baldachin. Zu den Seiten ſtanden je zwei Unter-
offiziere von der Eiſenbahnbrigade im Parade-Anzug. Kurz vor
12 Uhr erſchien das Kaiſerpaar, die fünf älteſten Prinzen-
Söhne und Prinz Joachim Albrecht, begleitet von Oberhofmarſchall
Graf Eulenburg, General von Pleſſen, Wirkl. Geh. Rath Dr. von
Lucanus, General von Scholl, Hausmarſchall Frhr. von Lyncker, dem
Grafen Keller, Frhrn. von Mirbach, Major von Böhn, Gräfin
Brockdorff und Gräfin Keller. Der Kaiſer ſchritt zunächſt die
Front des Garde Pionier Bataillons ab das mit Fahne und

S



Muſik vor dem Portal Aufſtellung genommen halte. Alsdann ge
leitete der Rektor und der Ausſchuß der Studirenden die Allerhöchſten
Herrſchaften in die Halle, wo dieſelben, auf der Eſtrade ſtehend,
dem Feſtakt beiwohnten. Der Kaiſer ſtand in der Mitte,
links die Kaiſerin, rechts der Kronprinz. Fanfaren ertönten,
es folgten die Klänge des niederländiſchen Dankgebets. Nun trat
Miniſter Studt vor und verlas im Verfolg einer Rede, in der er
auf die Entwickelung der techniſchen Wiſſenſchaften in Deutſchland,
zumal nach Einigung des Reiches, einging, folgenden Erlaß des
Kaiſers vom 11. d. Mts.

Auf den Bericht vom 6. d. Mts. will ich den Tech niſchen Hoch-
ſchulen in Anerkennung der wiſſenſchaftlichen Bedeutung, welche
ſie in den letzten Jahrzehnten neben der Erfüllung ihrer praktiſchen
Aufgaben erlangt haben, das Recht einräumen I. Auf Grund der
Diplomprüfung den Grad eines Diplom-Jngenieurs
(bgekürzte Schreibweiſe, und zwar in deutſcher Schrift
Dipl. Jng.) zu ertheilen, 2. Diplom-Ingenieure
auf Grund einer weiteren Prüfung zu Doktor-
Jngenieuren (abgekürzte Schreibweiſe, und zwar in deutſcher
Schrift: Dr.-Jng.) zu promoviren, und 3. die Würde
eines Doktor Jngenieurs auch Ehrenh a Uber als ſeltene Äuszeichrung an Männer, die
ſich um die Förderung der techniſchen Wiſſenſchaften hervor
ragende Verdienſte erworben haben, nach Maßgabe der in der
le n du feſtzuſetzenden Bedingungen zu ver
eihen.Durch einen weiteren Königlichen Erlaß vom gleichen Tage

iſt dem Rektor der Techniſchen Hochſchule zu Berlin für ſeine
ren Beziehungen der Titel Mag nificen z beigelegt

den.
Nachdem ſodann Rektor Prof. Riedler ſeinen Dank für die den

Hochſchulen verliehenen großen Ehren ausgeſprochen hatte, nahm
Se. Majeſtät der Kaiſer das Wort zu nachfoigender Rede:

e „An dem heutigen feſtiichen Tage gedenke Jch lebhaft der
Feier, durch die Mein in Gott ruhender Herr Großvater des
Kaiſers Wilhelm des Großen Majeſtät, vor 15 Jahren
dieſem Hauſe die Weihe gegeben hat. Wenn der unvergeß-
liche Herrſcher damals die Hoffnung ausſprach, daß dem
herrlichen Schmuck, welcher dem Bau im Innern wie im Aeußern
zu Theil geworden iſt, das geiſtige Leben entſprechen werde, welches
ſich darin entwickeln ſolle, wenn Er im Beſonderen dem Wunſche
Ausdruck gab daß dieſe Anſtalt allezeit ruhmvoll ihre Aufgabe
löſen und den ihr gebührenden Rang unter den Hochſchulen be
baupten möge, ſo kann Jch mit Genugthuung heute bezeugen, daß
Seine Hoffnung und Sein Wunſch in der ſeitberigen Entwickelung
dieſer Auſtalt, welche als Seine eigenſte Schöpfung zu betrachten
iſt, ſich glänzend erfüllt und dieſe wie die Techniſchen Hochſchulen
überhaupt ſich ebenbürtig den oberſten Bildunasſtätten des Landes,
unſeren Univerſitäten, an die Seite geſtellt haben. Es iſt Mir
eine beſondere Freude geweſen, dies heute noch dadurch anerkennen
zu können, daß Ich den Techniſchen Tochſchulen das Recht zur
Verleihung beſonderer, ihrer Eigenart entſprechender wiſſenſchaft
licher Grade beigelegt habe.

Daß durch die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Hochſchulen

der innige Zuſammenhang mit der Praxis nicht
beeinkrächtigt werden darf und die Techniſchen Hochſchulen bemüht
ſein werden, aus der anregenden Berührung mit dem
Leben fortdauernd neue Kraft und Nahrung zu
zie hen, dafür dienen als Wahrzeichen die Standbilder
der beiden Männer, die fortan die Front dieſes Hauſes
ſchmücken werden. So lange ſie die Erinnerung an dieſe
Männer feſthalten und ihrem Vorbilde nacheifern, wird die deutſche
Technik im Wettkampf der Nationen allezeit ehrenvoll beſtehen.
In dem Verhältniß der Techniſchen Hochſchulen zu den anderen
oberen Unterrichtsſtätten aber giebt es keine Jntereſſengegenſätze
und keinen anderen Eifer, als den, daß eine jede von ihnen und
jedes Glied derſelben an ſeinem Theile den Forderungen, die das
Leben und die Wiſſenſchaft ſtellen, voll gerecht werde, eingedenk
der Goethe'ſchen Worie:
Gleich ſei keiner dem andern doch gleich ſei jeder dem Höchſten!
Wie das zu machen Es ſei jeder vollendet in ſich!

Bleiben die Techniſchen Hochſchulen, welche in dem zu Ende
gehenden Säculum zu ſo ſchöner Blüthe ſich entwickelt haben, dieſer
Mahnung getreu, ſo wird das kommende Jahrhundert ſie wohl
gerüſtet finden, auch den Aufgaben gerecht zu werden, welche die
fortſchreitende kulturelle Entwickelung der Völker in immer
ſteigenden Maße an die Technik ſtellt.

Stannenerregend ſind die Erfolge der Technik in unſeren
Tagen, aber ſie waren nur dadurch möglich, daß der Schöpfer des
Himmels und der Erde den Menſchen die Fäbigkeit und das Streben
verliehen hat, immer tiefer in die Geheimniſſe Seiner Schöpfung
einzudringen und die Kräfte und die Geſetze der Natur immer mehr
zu erkennen, um ſie dem Wohle der Menſchheit dienſtbar zu machen.
So führt, wie jede echte Wiſſenſchaft, auch die Technik immer wieder
zurück auf den Urſprung aller Dinge, den allmächtigen Schöpfer
und in dewüthigem Dank müſſen wir uns vor ihm beugen. Nur
auf dieſem BVoden, auf dem auch der verewigte Kaiſer
Wilhelm der Große lebte und wirkte, kann auch das Streben unſerer
Liſſenſchaften von dauerndem Erfolge begleitet ſein. Halten Sie,
Lehrer und Lernende daran feſt, ſo wird Jhrer Arbeit Gottes
Segen nicht fehlen.

Dies iſt Mein Wunſch, welcher die Anſtalt in das neue Jahr-
hundert geleiten möge!

Am Schluß der Kaiſerrede, die er mit lauter Stimme verleſen
halte, erſchallte allſeitiges Bravo und Händeklatſchen, die Studenten
ſtampften akademiſcher Sitte gemäß mit den Schlägerſcheiden auf den
Boden. Mit kurzen Worten gelobte dann der Vorſitzende des Ausſchuſſes
cand. rer. techn. Garmiſch im Namen der akademiſchen Jugend
Treue der Wiſſenſchaft, Treue den Jdealen ihres Berufs, Treue in
den Tod dem Kaiſer und König und ſeinem Hauſe. Miniſter Studt
brachte ein Hoch auf Se. Majeſtät aus, das von den Anweſenden,
auch den Damen in den Galerien des I. Stocks, und dem
Gros der Studentenſchaft in der II. Galerie vegeiſtert
aufgenommen wurde. Die Muſik intonirte die Nationalhymne, die
Anweſenden ſtimmten ein, die Schläger der Chargirten klangen im
Takt zuſammen. Dann verließen die Majeſtäten die Hochſchule,
draußen vom Publikum mit lebhaften Hochrufen empfangen.

Bei der Wagenfahrt der Chargirten der Techniſchen Hochſchule
und der Vertreter der deutſchen Hochſchulen aus Anlaß der Hundert-
jahrfeier der Techniſchen Hochſchule wurden Kränze am Denkmal
Friedrich Wilhelms III. im Luſtgarten, ſowie am Denkmal Kaiſer
Wilhelms des Großen niedergelegt.

Am Nachmittag gaben der Rektor und der Senat der Tech-
niſchen HKochſchule ein Feſteſſen im Neuen Königlichen OpernTheater
(Kroll). Ueber tauſend Gäſte nahmen an dem Feſteſſen Theil.
Finanzminiſter Dr. v. Miquel brachte folgenden Trinkſpruch auf
Seine Majeſtät den Kaiſer aus:

„Unſere Gedanken, unſere Cefühle der Dankbarkeit und der
Liebe, hochverehrte Feſtgenoſſen, richten ſich mehr als je am
heutigen Tage zu unſerem Allergnädigſten Kaiſer und König.
Wir wiſſen Alle, mit welchem tiefen Intereſſe und durchdringen-
den Verſtändniß Seine Majeſtät unſer Allergnädigſter Kaiſer
alles menſchliche Vorwärtsſtreben auf allen Gebieten verfolgt, alle
Arbeit zur Hebung und Vermehrung der idealen und materiellen
Büter des deutſchen Volkes würdigt und fördert, überallhin unab-

läſſig beſtrebt iſt, den ſittlichen und religiöſen
Charakter des Volkes zu ſtärken und zu kräftigen
und durch Erweiterung von Wiſſen und Können
Deutſchland geſchickt zu machen, im Wettkamuf
der Nationen zu beſtehen und ſiegreich zu
werden.

Wir wiſſen Alle und ſehen es täglich, welche Anregungen nach
allen Richtungen von Sr. Majeſtät gegeben werden und wie die
Aller höchſte Fürſorge ſich gleichmäßig erſtreckt
auf alle Klaſſen der Bevölkerung und des
Kaiſers Mühen und Sorgen kein Neformbe-
dürfniß ausſchließen. Wollte man aber aus
dieſer Univerſalität der landesherilichen Gedanken Be-

ſtrebungen und Arbeiten eine einzelne Seite beſonders
hervorheben, ſo dürfte man wohl ſagen daß die Natur-
wiſſenſchaften und vor Allem deren praftiſche Anwendung unſerem
Kaiſer beſonders am Herzen liegen. Jch werde allgemeine Zu
ſtimmung finden, wenn ich von Sr. Majeſtät mir zu ſagen geſtatte,
daß kein Zweig der Naturwiſſenſchaften, kein in denſelben ge-
wonnener neuer Fortſchritt den Kaiſer gleichgiltig läßt, daß er
überall bemüht iſt, Allerhöchſtſelbſt in alle Zweige derſelben
einzudringen und daß Seine Majeſtät ein wunderbares
Verſtändniß namentlich für die Technik und vor Allem auch für
die künſtleriſche Seite derſelben beſitzen und bethätigen.
Se. Majeſtät ſind in voller Erkenntniß der Bedürfniſſe der
modernen Entwickelung von der gewaltigen Bedeutung der Natur-
wiſſenſchaften und der Verwerthung ihrer Ergebniſſe im praktiſchen
Leben, wie von ihren hohen Verdienſte um den Fortſchritt und die
Wohlfahrt des geſammten Volkes durchdrungen. Dieſe heute das
Leben beherrſchende Seite unſerer Kulturentwickelung beſitzt in
unſerem Kaiſer einen ſtarken Hüter und Förderer, und die hohe
Werthſchätzung dieſes Studiums überträgt ſich natürlich auf ſeine
Vertreter und ſeine Jünger. Noch am heutigen Tage haben wir davon
die ſprechendſten Zeugniſſe erhalten. Die Vertreter und Schüler der Hoch
ſchulen und was mit ihnen zuſammenhängt ſchulden daher Sr. Majeſtät
noch beſonderen Dank, beſondere Liebe und Verehrung, und ich bin
ſicher, daß dieſe dankbaren und ehrfurchtsvollen Gefühle auch dieſes
heutige Feſt in vollem Maße beſeelen und erfüllen und ſo bitte ich
Sie denn, einzuſtimmen aus vollem Herzen in den Ruf der Liebe
und Treue: Se. Majeſtät unſer Allergnädigſter Kaiſer, König und
Herr Hoch

Hierauf toaſtete Kultusminiſter St ud t auf die Techniſche Hoch
ſchule, erinnernd an die Entwickelung der techniſchen Wiſſenſchaften
unter den Hohenzollern. Er ſchätze ſich glüclich, ſo kurz nach der Ueber
nahme ſeines Reſſorts an der Löſung der Frage der neuen Doktorwürde
haben mitwirken zu dürfen. (Lebh. Veifall.) Die techniſchen Hochſchulen
mögen in friedlichem Wettſtreit mit den humaniſtiſchen Hochſculen
dazu beitragen, daß in der That durch die Entſchließung des Kaiſers
in der Doktorfrage lis ſinita ſei.

Rektor Profeſſor Riedler toaſtete auf Kultusminiſter Studt,
Geheimrath Krupp und Arnold von Siemens dankten für die ihren
Familien erwieſene Ehre. Weitere Toaſte folgten.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Die lärmenden Demonſtrationen der Czechen
in Prag und in vielen anderen böhmiſchen Städten ſcheinen zu einer
dauernden Jnſtitution zu werden. Wie bereits gemeldet, war auch
Mittwoch Abend Prag der Schauplatz wüſter Straßenſzenen, denen
Polizei und Militär mit blankem Säbel ein Ende machen mußten.
Nach amtlichen Mittheilungen werden vom Lande De-
monſtrationen in folgenden Städten gemeldet: Gigin, Jung-
Bunzlau, Czas'au, Kuttenberg, Neuſtadt a. D., Moldau, Rakonicz,
Laun, Strakonitz, Neu-Strakonitz. Jn Laun nahmen die Demon-
ſtrationen den Charakter antiſemitiſcher Exzeſſe an. Es wurden bei
mehreren israelitiſchen Familien 60 Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Zur
Wiederherſtellung und Aufrechterhaltung der Ordnung wurden ſofort 25
Mann Gendarmerie dahin beordert. Aus Strakowitz und Reu-
Strakowitz wird gemeldet, daß während der Demonſtrationen die
Reichsadler und Aufſchriften auf den Briefkäſten beſudelt wurden.
Auch in Mähren, beſonders in Brünn, finden täglich neue wüſte
Czechen Exzeſſe ſtatt. Die Polizeidirektion in Prag erließ geſtern eine
Kundmachung, welche vor weiteren Ausſchreitungen warnt und erklärt,
mit allen, ſelbſt den ſchärſſten Mitteln für die Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung einſchreiten zu wollen. Die öffentlichen Lokale
und die Hausthore müſſen, ſobald die Behörde bei der Räumung
der Straßen dies verlangt, geſchloſſen werden. Jm Ganzen ſind
25 Sicherheitswachleute geſtern von Steinen getroffen worden. Bisher
wurden 14 Perſonen verhaftet.

Frankreich.
Das Staatskomplott.,

Den Blättern zufolge dürften von den 22 des Komplotts gegen
die Sicherheit des Staates Angeſchuldigten 14 vor den Strafgerichts
hof kommen und gegen die übrigen das Strafverfahren eingeſtellt
werden. Die „Liberté“ meldet, der Kolonialminiſter habe eine
Unterſuchung angeordnet in Betreff der gegen den Leutnant Mercier,
Sohn des Generals Mercier erhobenen Beſchuldigung, er habe im
Sudan einen eingeborenen Träger erſchoſſen.

Der Krieg in Tranusvaal.
Jetzt wird es Ernſt in Südafrika. Vorpoſten der Buren

haben ſich dem engliſchen Lager bei Glencoe genähert,
und bei Actonhomes, 16 Meilen von Lady-
ſmith, hat ſich ein Gefecht entwickelt, das
noch fortdauert und ſich vielleicht zu einer
entſcheidenden Schlacht auswachſen wird.
Näheres melden folgende Telegramme:

London, 19. Okt. Nach Telegrammen aus Ladyſmith wird
dort eine entſcheidende Schlacht heute oder morgen erwartet. Die
Freiſtaater avanciren in zwei Kolonnen von Tintwa und durch den
Van Reenenspaß gegen Ladyſmith. Jouberts Armee marſchirt
gegen Giencoe und gegen Beſters an der Harriſmith Zweig
bahn. Die Buren kommen vom Van Reenenspaß über Blaawbank.
Jhre Patrouillen feuerten geſtern auf die engliſchen Vorpoſten.
300 Buren verſuchten vergeblich, kleinere Abtheilungen abzuſchneiden,
doch die Nataltruppen zogen ſich feuernd zurück. Die Buren deckten
ſich hinter Hügeln 2c., konnten aber nicht vorgehen.
Sie benutzten Artillerie gegen die engliſchen Füſiliere,
welche trotz heftigem Feuer kräftig widerſtanden. Zweitauſend
Buren nahmen an dieſem bei Aktonhomes ſtatt
findenden Gefecht Theil. Sie gebrauchten viele Maxim
geſchütze und Kanonen gegen die bei Beſters aufmarſchirenden
Karabiniere. Es gab viele Todte und Verwundete. Die
Bahnverdindung zwiſchen Ladyſmith und Glencoe iſt unterdrochen, der
Telegraph noch intakt.

London, 19. Oktober. Ein Telegramm aus Ladyſmith
von geſtern Nachmittag 5 Uhr 20 Min. berichtet, daß geſtern die
Vorpoſten der britiſchen Truppen mit denen der Buren bei Akten
hoven, 17 Meilen nordweſtlich von Ladyſmith gelegen zuſammenge-
ſtoßen ſind. Die erſten Schüſſe ſind gegen 10 Uhr Vormittags ge
wechſelt worden. Der Kampf dauert fort. Die engliſchen Ver
ſtärkungen aus Ladyſmith ſind in aller Eile hingeſandt worden.
Für heute wird eine entſcheidende Schlacht erwartet. Ein Tele
gramm des Korreſpondenten des „Daily Telegr.“ von geſtern Nach
mittag 5 Uhr meldet, daß die Buren aus dem Van Reenenspaß und
aus dem Piwapaß vorgedrungen ſind. Die Truppen unter dem
Befehl des Generals Joubert drangen in der Gegend von Glencoe
und Beſters vor. Ein Telegramm von Glencoe von geſtern Nach
mittag meldet, daß eine engliſche Patrouille die Burcn bei Halding
ſpruit, 7 Meilen von Ladyſmith geſehen hat.

London, 19. Oktober. Zu der bereits von uns gemachten
Meldung, daß bei Ladyſmith ein Treffen ſtattſindet und daß man
vorausſichtlich heute auf eine Entſcheidungsſchlacht rechnen könne, iſt
noch Folgendes zu berichten: Die Truppen des OranjeFreiſtaats
waren in zwei Kolonnen aus den Päſſen gegen Ladyſmith vor
gerückt. General Jouberts Armee ſteht unmittelbar vor Glencoe.
300 Buren waren bemüht, kleinere Abtheilungen der Natal-
truppen abzuſchneiden, jedoch ohne Erfolg. Die Buren eröffneten ein
heftiges Geſchützfeuer auf die britiſche Kavallerie, welche vorzügliche
Vorkehrungen zum Aufklärungsdienſt getroffen hatte. Die engliſche
Kavallerie zog ſich ohne weſentliche Verluſte zurück. Es ſcheint, als
ob dieBuren beabfichtigten, gleichzeitigLadyſmith und Glencoe anzugreifen.
Nach Angaben, welche aus dem engliſchen Quartier kommen, ſollen,
die Buren über 15 000 Mann mit etwa 30 Geſchützen, die Engländer
dagegen über 12 000 Mann und 46 Geſchütze verfügen. Die Buren
waren fortgeſetzt bemüht, die engliſchen Truppen in die Berge zu

locken, woſelbſt die Buren hinker Hügeln eine äußerſt gute
Stellung haben ſollen. Die engliſchen Truppen dagegen
waren bemüht, die Buren zu einem offenen Kampf zu ver-
anlaſſen, jedoch war auch dieſer Verſuch negativ. Aus dem
Quartier der Buren wird noch gemeldet, daß der erſte engliſche
Panzerzug bei Mafeking vollſtändig zerſtört worden
iſt und daß dabei 31 Engländer unter Führung eines Haupt
manns gefangen genommen wurden. Mafeking welches
von den Buren vollſtändig eingeſchloſſen iſt, ſoll von Rhodeſia Ver
ſtärkung unter Oberſt Plumer mittels eines Panzerzuges erhalten.
Bei Glencoe ſollen 4000 britiſche Truppen unter General Yule
eine verſchanzte Stellung inne haben.

Andere Depeſchen vom Kriegsſchauplatze, die zum Theil
verſpätet eingelaufen ſind, beſagen noch Folgendes

Beaufort Weſt (Kaplkolonie), 17. Oktober. Reuter
Meldung.) Aus Johannesburg hier eingetroffene Reiſende
berichten, die Stadt ſei nahezu entvölkert; Die geſammten
Kohlen und Nahrungséevorräthe in einigen Minen ſeien mit Beſchlag
belegt worden. Zahlreiche Perſonen, die Aufenthaltsſcheine erhalten
haben, ſeien im Begriff, wegen der Beſchlagnahme der Nahrungs-
mittel abzureiſen. FFerner wird erzählt, die Buren- Regierung hade
den Grubenbeſitzer J. B. Robinſon telegraphiſch aufgefordert, bei
re der Einziehung ſeines Vermögens nach Transvaal zurück-
zukehren.

Lager von Glencoe (Natal), 18. Okt. Einige Buren-
Adthbeilungen, welche mit der öſtlichen Hauptmacht der Buren
von New-Caſtle gegen Dundee vorrückten, haben ſich von dieſer ab-
gezweigt und ſind auf dem Wege, ſich mit der bedeutenden am
Doornberg bei der Landman's-Drift ſtehenden Streitmacht zu
Wagen. Letzterer Punkt iſt 12 engliſche Meilen oſtwärts von

undee.
Kapſtadt, 18. Okt. Meldung des Reuter'ſchen Bureaus.“)

Nach einer privaten Mittheilung aus Bloemfontein hat
Präſident Krüger an den Präſidenten Steiin anläßlich des
Kampfes mit dem gepanzerten Zug bei Kraii-Pan ein Tele-
gram m gerichtet, in welchem er u. A. bemerkt, daß Leutnant
Nesbitt, der Kommandant des Zuges, und ſiebenEngländer ſchwer verwundet ſeien, die Uebrigen ſich
indeſſen wohl befänden. Getödtet ſei keiner.

Kapſtadt, 18 Okt. Meldung des Reuter'ſchen Bureaus.“)
Von der Zollbehörde wurde beute eine für die Regierung von Trans-
vaal beſtimmte Sendung Gold im Betrage von 150000 Sovercigns
mit Beſchlag belegt und unter bewaffneter Eskorte nach der
Standard Bank geſchafft.

London, 19. Oktober. Die „Times“ veröffentlicht in ihrer
W 7 2. Ausgabe ein Telegramm, wonach die Buren ſich

er
Spion, welcher zahlreiche Schriftſtücke bei ſich trug und welcher bei
der Kavallerie in Natal Dienſte verrichtete, wurde verhaftet und wird
ſtandrechtilich erſchoſſen werden.

J

Jm engliſchen Unterhauſe hielt Chamberlain eine aus
führliche Rede über die Entwickelung der Dinge in Südafrika.
Er wurde von der Oppoſition unter der Führung Stanhopes
vielfach unterbrochen und wegen ſeiner Politik aufs Schärfſte
angegriffen. Chamberlain ſagte dann u. A.:

„Angeſichts der jüngſten Ereigniſſe und der Reden Krügers bin
ich zu dem Schluſſe gekommen, daß der Krieg immer unvermeidlich
geweſen iſt, ein Schluß, zu dem ich erſt kürzlich und mit Widerſtreben
gekommen bin. Jch habe auf Frieden gehofft und dafür geſtrebt
W 7 die jüngſte Zeit geglaubt, daß die Erhaltung des Friedens
möglich ſei.

Laſſen Sie uns die Sache in dem Lichte betrachten, in dem ſie ſich
uns nun darſtellt. Es war ſtets unſer feſter Entſchluß, den britiſchen
Staatsangehörigen gerechte Behandlung und Großbritannien ſeine
Stellung als Vormacht in jenen Gebieten zu ſichern. Wenn wir uns
unſere Exiſtenz als Großmacht in Südafrika erhalten wollen, müſſen
wir darauf ſehen, daß wir jjederzeit Willens und
im Stande find, die britiſchen Staatsangehörigen zu ſchützen,
wo immer ſie unter Ungerechtigkeit oder Unterdrückung zu
leiden haben. Großbritannien muß die Vormacht in
Südafrika bleiben dabei meine ich nicht die deutſchen
und die portugieſiſchen Beſitzungen ſondern die beiden
Republiken und die engliſchen Kolonien. An dieſen
Hauptprinzipien feſtzuhalten, iſt Jedermann auf beiden Seiten
des Hauſes entſchloſſen. Der Friede Südafrikas hing da-
von ab, daß wir die Verantwortung dafür übernehmen
ſollten, daß die Oligarchie in Transvaal die britiſchen
Staatsangehörigen in eine inferiore Stellung brachte. In welcher
Lage würden wir geweſen ſein, wenn wir uns dieſer Unterordnung
gefügt hätten! Der Krieg wird die Raſſengegenſätze in Südafrika,
welche auf der gegenſeitigen Mißachtung beruhen, nicht
noch mehr verſchärfen können. Friede wird aber nicht
eher eintreten, als bis die weißen Raſſen gelernt
haben, ich will nicht ſagen, einander zu lieben, aber doch ein
ander zu achten. Was die von der Regierung befolgte Politik
betrifft, würde denn die Oppoſition, falls die Bemühungen der
Diplomatie fehlgeſchlagen ſeien, die Forderungen zurückgezogen
haben und zum Verräther an den Jntereſſen des Landes geworden
ſein? Auch ſi hätte ewalt anwenden müſſen, wo
die Kunſt der Ueberredung verſagte. Transvaal hat ſtets danach
geſtrebt, die Suzeränität über Bord zu werfen. Als es dann kühn
geworden war, weil die Strafe ausblieb, hat es offen gezeigt, was
die ganze Zeit hindurch ſein Ziel geweſen iſt, und hat ſich ſelbſt zu
einem ſouveränen unabhängigen Staat erklärt.“

Transvaal führte im Auslande eine Reihe von Jntriguen gegen
die britiſche Herrſchaft aus. Durch das beſtändige Anwachſen von
Kriegsmaterial, das nach Transvaal ſtrömte, wurde Transvaal vor
einigen Monaten der bei weitem mächtigſte Staat in Südafrika
Jch glaube, England iſt noch rechtzeitig einer der größten
Gefahren entronnen der es jemals ausgeſetzt war. Was
unſeren Anſpruch auf Suzeränetät betrifft, ſo ſind durch dieſen Begriff
Englands Beziehungen zu Transvaal und auch Englands Vor-
herrſchaft in den Beziehungen zum Orange-Freiſtaat ausgedrückt.“
Redner giebt dann einen hiſtoriſchen Ueberblick über die ganzen Ver-
handlungen und ſagt: „Jeder der in der Bloemfonteiner Konferenz
vorgebrachten Punkte blieb auf dem Papiere, und dann kam
das Ultimatum. Jn den Verhandlungen über das Wahlrecht
hat die britiſche Regierung die Thür vor Transvaal nicht ver
ſchloſſen. Ich glaube, einflußreiche Rathgeber ich ſpiele hierbei
nicht auf auswärtige Mächte an müſſen eingegriffen und
Transvaal dazu gebracht haben, das Anerbieten bezüglich der
Erlangung des Wahlrechts nach fünfjährigem Aufenthalt in
Transvaal zurückzuziehen. Harcourts Wunſch, nach Ver-
öffentlichung der letzten Vorſchläge der biitiſchen Regierung
wird nie erfüllt werden. (Heiterkeit.) Sie ſind durch das Ultimatum
begraben und die Wiederauferſtehung iſt nicht wahrſcheinlich. (Heiterkeit.)
Die Regierung hat unendliche Geduld gezeigt, aber Krüger hat Schluß
gemacht. Er hat den Gott der Schlachten angerufen. Wir accepliren
den Appell in dem Glauben, daß der Kampf ein gerechter iſt.“ Lauter
Beifall folgte der 22/, ſtündigen Rede Chamberlaine.

Auf eine Anfrage bemerkte Chamberlain, die Regierung der
Südafrikaniſchen Republik habe es abgelehnt, ihre Forderung nach
moraliſcher und intellectueller Entſchädigung für den Einfall
Jameſons in Transvaal fallen zu laſſen. Der Fortgang der Er-
eigniſſe habe es verhindert, daß Abmachungen getroffen wurden, die
Anſprüche Transvaals auf materielle Entſchädigung durch einen
Schiedsſpruch erledigen zu laſſen. Es ſei unmöglich, ſchon jetzt z.
ſagen, wie es mit dieſen Dingen nach Beendigung der Feindſelig
keiten ſtehen werde.

Der „Swet“ meldet, die ruſſiſche werde
nach dem ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatz den
Oberſtleutnant im Generalſtabe Stachowitſch
abkommandiren. Mit Genehmigung der britiſchen
Regierung werde Stachowitſch die britiſchen Truppen begleiten.

Feſtung Makaart bemächtigt haben. Ein Buren
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ie Burentruppen werde kein ruſſiſcher Offizier begleiten, daDenen wie der „Swet“ bemerkt, ein ſelbſtändiger Staat

im internationalen Sinne nicht ſei.
Die letzte Bemerkung iſt bezeichnend. Schon die eng

liſche Thronrede vermied bekanntlich ſorgfältig das Wort
Krieg und ſprach nur von den durch das Vorgehen der Süd
afrikaniſchen Republik verurſachten Schwierigkeiten, und in den
von der Miniſterbank ausgegangenen Darlegungen wurde die
Vorherrſchaft Englands in den Vordergrund geſtellt. Die Ent
ſendung und Zulaſſung von Kriegsberichterſtattern der
auswärtigen Regierungen zeigt bereits erfreulicherweiſe, daß
man außerhalb Englands die Sachlage doch anders anſehe
und daß man Transvaal nicht etwa als Rebellen gegen
England, ſondern als gleichberechtigtekriegführende
Macht betrachtet. Auch in Rußland iſt man dieſer Anſicht,
wie folgende Zuſchrift der „Krz.Ztg.“ aus Petersburg darthut:

„Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß man in ruſſiſchen Kreiſen
dieſe Frage gern bejahend beantwortet ſähe. Beachtenswerth er
ſcheint deshalb, daß die „Roſſijia“ nicht nur dafür eintritt, daß Ruß-
jand dem Beiſpiele Frankreichs und Deutſchlands, betr. die Entſendung
von Abtheilungen der Geſellſchaft vom Rothen
Kreuze nach dem Kriegsſchauplatze, folge, ſondern ſich mit der
offenen Forderung hervorwagt, Rußland möge den Burenſtaat als
kriegführenden Theil anerkennen. Man wird kaum fehl gehen, wenn
man in der bezüglichen Aeußerung des ruſſiſchen Blattes zum min-
deſten einen „Fühler“ erblickt, der, wenn er einmal ausgeſteckt iſt,
jedenfalls zur Folge haben wird, daß dieſe Frage zunächſt der publi-
ziſtiſchen Erörterung zugeführt werden wird.“

Telegramtmne.
Paris, 20. Oktober. Jn Vichy iſt ein deutſcher Waffen-

fabrikant Alfred Müller wegen Verdachts der Spionage
verhaftet worden.

Kapſtadt, 20. Okt. Wie aus zuverläſſiger Seite bekannt
wird, haben die Buren die Brücke Fourkeen Streams
zwiſchen Kimberley und Vrijburg und ferner diejenige bei
Warrenton in die Luft geſprengt

London, 20. Okt. (Unterhaus.) Nachdem Morley und
Courtney die Politik der Regierung angegriffen, wurde der
Antrag Stanhope auf Mißbilligung der Regierungspolitik,
die zum Krieg mit der Südafrikaniſchen Republik geführt, mit
362 gegen 135 Stimmen abgelehnt.

Aus Nah und Fern.
Zum Prozeß gegen die Sarmloſen wird aus Breslau

die Meldung übermitielt, daß gegen den in dieſem Prozeß als Zeugen
aufgetretenen Vizekonſul Ferdinand Moos eine Anzeige wegen
Betruges und Meineides bei der Berliner Staatsanwalt-
ſchaft erſtattet worden ſei.

Entdeckte Mörder. Aus Bern wird der „Voſſ. Ztg.“ ge
meldet, daß die Mörder der beiden Wildhüter

urrer entdeckt worden ſeien. Der eine iſt ein vorbeſtrafter
Wilddieb Namens Scheuber, der vor zwei Tagen verhaftet worden
war aber gleich darauf dem Poliziſten aus dem Eiſenbahnwagen
entſprang der andere iſt ein Gefährte Scheubers, ein gewiſſer Johann
Waſer aus Wolfenſchießen. Waſer hat ein umfaſſendes Geſtändniß
abgelegt, das die Unthat in grauenhaften Zügen aufhellt.

Die „Loreley“, das deutſche Stationsſchiff in Konſtantinopel,
geht bekanntlich nach Genuga, damit auf einer dortigen Werft
einige Veränderungen im Jnnern des Schiffes vorgenommen werden
können. Wie nun die „Frankf. Ztg.“ erfahren haben will, ſoll die
„Loreley“ ſich nach Fertigſtellung dieſer Arbeiten nach Trieſt begeben,
um dort zur erfügung der Kaiſerin Friedrich zu
bleiben, die vorausſichtlich eine Reiſe nach dem Mittelländiſchen Meere
und Griechenland unternimmt.

Grenz Zwiſchenfall. Man meldet aus Pleſchen: Als
zwei ohne Paß über die Grenze zur Arbeit gekommene Leute, Vater
und Sohn, nach Beendigung der Arbeit wieder in ihr ruſſiſches
Heimathsdorf zurückkehren wollten, gab die ruſſiſche Grenz-
wache, während Beide durch den Grenzfluß Prosna wateten, acht
bis zehn Schüſſe auf ſie ab. Der ältere Arbeiter wurde tödtlich
getroffen.

Ein ſeltſames Eiſenbahnunglück ereignete ſich am geſtrigen
Nachmittage auf der Linie Berlin-Stettin. Als rer gegen
vier Uhr Nachmittags von Berlin abgelaſſene Zug in der Nähe
der Station Schönermark angelangt war, paſſitte kurz vor
demſelben eine dem Leutnant Kühn in Frauenhagen gehörige
Pferdeheerde auf einem Uebergange das Vahn-
geleiſe. Der Maſchinenführer vermochte nicht mehr, den Zug zum
Stehen zu bringen, ſo daß der Train in die Heerde hineinfuhr,
wobei neun Fohlen niedergeriſſen und völlig zer-
malmt wurden. Der Unfall hielt etwa 1 Stunden den Zug
auf, welcher ſodann die Unglücksſtelle erſt nach erfolgter Aus-
wechſelung der Lokomotive verlaſſen konnte. Der angerichtete Schaden
ſoll bedeutend ſein, weil die getödteten Fohlen Vollblut geweſen ſind.
Von der See. Die Roſtocker Bark „Jakob Arendt“ iſt
im Skagerrak zerſchellt. Die ganze Beſatzung, zehn Mann, iſt wahr-
ſcheinlichertrunken. Der Kreuzer „Seeadler“, Erſatz
ſchiff für den heimgekehrten Kreuzer „Falke“, hat geſtern unter
Hurrahrufen der Kameraden von den übrigen Kriegsſchiffen den
Kieler Kriegshafen verlaſſen, um nach der Südſeeſtation abzugehen.
Das Schiff beſucht zunächſt die Karolinen.

Wiſſeuſchaft, Kunſt und Theater.
Der Senior der weſtfäliſchen Philologen, Profeſſor Gerhard

er, iſt im neunzigſten Lebensjahre in Münſter i. W. ge
orben.Der bisherige Privatdozent Dr. Alois Meiſter zu Bonn

iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der vhiloſophiſchen Fakultät der

Akademie zu kenne r V S
Der bisherige Lehrer am Senckenbergſchen Inſtitut zu Frank-furt a. M. Profeſſor Dr. Walter König u zum

Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität zu Greifswald
ernannt worden.

Provinz Sachſen und Umgebung.
r. Herzberg a. Elſter, 19. Okt. (Telegraphenlinie.Die im Bau begriffene Telegraphenlinie Serin Vaſek Hris ich

auf der Strecke Herzberg-- Torgau ihrer Vollendurg entgegen.
w Goſeck, 19. Okt. (Verhaftung) Geſtern wurde der

Dienſtknecht Home, welcher ſeit etlichen Wochen beim Landwirth
A. Kaiſer hier diente, durch den hieſigen Amisdiener Koch verhaftet,
der ihn heute nach Mühlhauſen in Thüringen, wo er einen Schrant
erbrochen und 10 Mk. Geld daraus geſtohlen hat zurückbringt.
w.

V. Weißenfels, 19. Okt. (Juſammenſtoß. eute früx8 Uhr fuhr der von Naumburg mit Verſpätung e l
güterzug auf dem hieſigen Rangierbahnhofe bei Burgwerben auf
eine dort ſtehende Lokomotive. er Materialſchaden iſt bedeutend.

Ein r al iſt rV Helbra, 19. Okt. (Unfall.) Auf dem Mangsfelder gewerk-ſchaftlichen Hohenthalſchacht iſt heute der Bergmann Julius Gehlhaar

aus Ahlsdorf durch niedergehendes Geſtein tötlich verunglückt.
Gehlhaar iſt verheirathet und Vater von 6 Kindern.

H. Cöthen, 20. Okt. (Vergiftung.) In der bereits geſtern
mitgetheilten Vergiftungsaffäre haben ſich die Verdachtsmomente gegen
die Ehefrau des verſtorbenen Bahnarbeiters (nicht Lokomotivführer)
Sommer derartig vermehrt, daß vom Amtsgericht die Verhaftung
der Frau, die ſich inzwiſchen zu Verwandten nach Eddcritz begeben
hatte, angeordnet wurde. Dort iſt ſie geſtern verhaftet ſie befindet

ſich bereits im Unterſuchungs- Gefängniß des hieſigen Amtsgerichts.
Die Leiche des S. iſt geſtern Vormittag exhumirt worden
und durch zwei Gerichtsärzte ſezirt. Durch den Sezirungsbefund iſt
mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt, daß der Tod durch Vergi ftung
herdeigeführt worden iſt. Die betreffenden Leichentheile ſollen auch
noch einem Gerichtschemiker zur Unterſuchung vorgelegt werden. Auch
ein unlängſt verſſorbenes Kind des Sommer aus erſter Ehe, welches
ebenfalls ſehr plötzlich ſtarb, ſoll wieder ausgegraben und unterſucht
werden, da man auch hier an eine unnatürliche Todesurſache glaubt.

W Weimar, 19. Oktober. (Der Großherzog) wird am
24. d. M. nicht nach Weimar kommen, wie früher beſtimmt war, um
an dieſem Tage an dem im hieſigen Wittumspalgis gegebenen
großen Diner theilzunehmen. Vielmehr wird der Großherzog bis
zum 28. auf der Wartburg verbleiben und ſodann direkt nach All-
ſtedt überſiedeln, wohin auch am ſelben Tage das Hoflager verlegt
werden wird. An dem im Wittumspalais am 24. d. M. ſtatt
findenden Diner wird in Vertretung des Großherzogs der Erbgroß-
herzog theilnehmen.

V Gotha, 19. Okt. (Unfall. Brandſtiftung.) Als
geſtern die Ehefrau des Kaufmanns Linz in der Schwabhauſerſtraße
zuſammengeballtes feuchtes Pulver auseinander bringen wollte, explo
dirte dasſelbe, wodurch Frau Linz und das dabeiſtebende Dienſtmäd-
chen ſchwer verletzt wurden. Das beim Landwirth Heyer in Friemar
dienende 22 Jahre alte Dienſtmädchen wurde heute hier eingeliefert,
weil es der Brandſtiftung des am Dienstag dort vorgekommenen
großen Feuers dringend verdächtig iſt.

Gotha, 19. Okt. (Landtag.) Die beutige Plenarſitzung
des Landtags wurde abgeſagt, weil die Rechtstommiſſion noch nicht
zu Ende mit ihren Berathungen war. Jn allen Hauptpunkten iſt ein
Einvernehmen mit der Regierung hergeſtellt.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde dem bisherigen Vorſtande der Werklſtätten-

Jnſpektion Braunſchweig, Eiſenbahndirektor Harsleben zu
Braunſchweig, dem Stationsvorſteher 1. Kl. a. D. Anhalt
zu Helmſtedt, dem Eiſenbahn-Güter-Expeditionsvorſteher a. D.
Gehrke zu Braunſchweig und dem Bureauvorſteher und
erſten Sekretär der Generaldirektion der Magdeb. Land-Feuer-
Sozietät Guſtav Maaß zu Altenhauſen im Kreiſe Neu-
haldensleben der Rothe Adlerorden 4. Kl. dem EiſenbahnGüter-
expedienten a. D. Nowak zu Wernsbauſen Sachſen-
Meiningen), bisher in Magdeburg, dem Eiſenbahn-Stations-
Aſſiſtenkten a. D. Bohnſtedt zu Braunſchweig und
dem Prokuriſten Wilhelm Binneböſſel zu Magde-
burg der Königliche Kronen Orden vierter Klaſſe;
dem Lehrer Fiſcher zu Erfurt der Adler der Jnhaber des König-
lichen Hausordens von Hohenzollern dem Eiſenbabnweichenſteller a. D.
Pannicke zu Meinsdorff, bisher zu Nedlitz im Herzogthum
Anhalt, den Bahnwärtern a. D. Chriſtoph Schwieger zu
Neuwegersleben im Kreiſe Oſchersleben, bisher zu Hamersleben
desſelben Kreiſes, Friedrich Tillmann zu Klein-Schierſtedt
im Herzogthum Anhalt, Prenzler zu Vienenburg im
Kreiſe Goslar, Heinrich Politz zu Wiedelah desſelben
Kreiſes und Friedrich Dieckmann zu Zielitz im Kreiſe Wolmir
ſtedt, dem ProduktenAufſeher a. D. Heinrich Hen niger zu Groß-
mühlingen im Kreiſe Bernburg bisher zu Eggersdorf im Kreiſe
Kalbe, dem Eiſenbahn-Lokomotivheizer a. D. Guſtav Schlüter,
bisher zu Vörßum im Herzogthum Braunſchweig, jetzt Hilfs-
Maſchinenwärter in Hornburg im Kreiſe Halberſtadt, das
Allgemeine Ehrenzeichen. Der Regierungsrath v. Bötticher
zu Merſeburg iſt der Königlichen Regierung zu Hannover zur
weiteren dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. Der
Regierungsaſſeſſor Kuntze zu Rüdesheim iſt der Königlichen
Regierung zu Merſeburg zur weiteren dienſtlichen Verwendung
überwieſen worden.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.
20. Oktober

687, Uhr früh

19. Oktoder

8 Uhr Morgens

Barometer wm 766,0 760,0Thermometer Reaumur 5,0 0,0Feuchtigkeit der Luft 85 775Windrichtung N. W.Maximum der Temperatur vom 19. zum 20. Okt. 6,5 R.

Minimum J 19. 20. 09,02Vorausſichtliches Wetter für Freitag, den 20. Oktober Vor
wiegend heiteres und meiſt trockenes Wetter. Temperatur am Tage
angenehm.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Scewarte in Hamburg.

Spnnabend, 21. Oktober: Ziemlich milde, vielfach trübe,
wolkig.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Fall Wuchs
Saale.

Halle 19. Okt. 1,84 20. Olt. 1,84)
Trotha 1,78 1,76 0,02*Alsleben 18. Okt. 1,70 19. Okt. 1,63 0,07
*Calbe, Obp. 1,54 1,52 0,02do. Untp. 0,78 0,68 0,10Unſtrut.
Straußfurt 18. Okt. 1,10 19. Okt. 1,05 0,05]

Moldan.
Buodweis 17. Okt. 0,28 18. Okt. 0,22 1820 7
Prag 0,56 0,46 0,10Havel.
*Brandenburg 18. Okt. 19. Okt.Obervpegel 2,08 2,07 0,01Unterpegel 1,27 7 1,24 0,03*Rathenow

Oberpegel 1,44 1,50 0,06Unterpegel 0,88 0,86 0,02*Havelberg 1,86 1,84 0,02
ß Elbe.Pardubitz 17. Okt. 0,10 18. Okt. 0,05 0,05)

Brandeis SMelnik 0,23 4 0,16 0,07)Leitmeritz 0,16 r 0,15 0,01)ußig 0,54 954Dresden 18. t. 083 19. kt. 087 (0,04
Torgau 2 1,21 1,2261 0,05Wittenberg 1,86 a 1,90 0,04Roßlau e 1,23 1,24) 0,01*Barby 1,59 1,56 0,03Magdeburg n 1.49 r 1,44 0,05*Tangermünde 2,15 2,12 0,03)*Wittenberge 1,78 1,77 0, oDömitz 1,18 7 1,16 0,02*Lauenburg v 1,27 1,21 0,06)

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. ElbſtromBauverwalktung.

Börſen- und Handelstheil.
Allgemeines,

Hannover, 29. Okt. Das in auswärtigen Blättern verbreitete
Gerücht, der Stadtdirektor Tramm in Hannover ſei zum Direktor
der Diskontogeſellſchaft berufen, wird vom „Hannoverſchen Courier“
für erfunden erklärt.

Berlin, 19. Okt. Geſtern Abend iſt nach längerer Krankheit
der Syndikus des Hauſes Bleichröder, Oberbürgermeiſter a. D.
Weber im Alter von 67 Jahren geſtorben.
hindurch dem großen Hauſe als juriſtiſcher Beirath an.

Tages-Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs- Stelle.
19. Oktober 1899.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden.

Er gehörte 25 Jahre

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 146-— 150 148 150 146--152 133 142
Mittelmark, Prignitz 145-- 150 147--150 140 145 134--144
Neumark 150 160 144150 135--140 135--140
Lauſitz 153 165 150 160 145 150 130 145
Magdeburg 141 153 146 160 158 172 130 144
Altmark 140 152 140--151 140 156 125--144
Merſeburg öſtl. d. Mulde 146--155 148--1682 120 141

do. weſtl. d. Mulde 144 156 152-165 150--171 130 146
Erfurt 145-- 150 150 165 160--170 125138Stettin (Bezirk) 150 -1521 138 146 130--150 125 131
Stolp (Platz) 156 141 136 120 126Anklam (Platz) 148 144 150 127Danzig 152 156 139 140 134 150 128 JThorn 145--156 139 143 130--136 121 I
Königsberg i. Pr. 146 150 140 137.142, 116
Iirgrs S 145 130 122Holdup 148 150 144--146 118 120 126128

Lyck Z 1378Breslau 141 158 144--150 130 150 120--126
Frankenſtein 161 167 155 159 143--153 120 124
Hirſchberg 159 164 143--155 135 154 114--120
Militſch 152 157 142-146 135 138 120 123
Poſen 145 156 136 141 130--142 135--136
Bromberg 145 152 S 130 120 128Liſſa 153 144 139 1222Bomſt 156 140 128 1290Rawitſch 149 156 142 148 135--146 116--123
Kiel 148 150 145--150 146 150 130 135Flensburg 150 155 150 152 130 160 126--124
Marne 148 150 145 146 136 137 129 130
Kaſſel 155 154 S 140d) Nach privater Ermittelung:

Siadt 755 g. p. I. 712 g. p. 573 g. p. I. 450 p.
Berlin 154 153 S 140Stettin 152 146 150 131Königsberg i. Pr. 146 137 137 22Breslau 159 150 150 126Poſen 156 141 142 136Neuß 166 156 S 140Mannheim 1738 162 2 144Hamburg 155 153 S 398Raps: Breslau 214 Mk.

c) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der QualitätsUnterſchiede.

am 19. Okt. am 18. Oft.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 75 Cts. 175,25 174, 10

Chicago Dez. 71 Cts. 175,45 172,10Liverpool J 6 66b. O d. 179,90 179,10
Odeſſa |loko 94 Kop. 178,20 178,30Riga e 94 170,75 170,75Zn Paris. Okt. 18,75 Fes. 1591,80 158,90Von Amſterdam nach Köln Nov. hl. fl. c
Newyork nach Berlin Rogg. loko 66 Cts. 167,35 166,75

Odeſſa 77 Kop. 155,99 155,
2Riga 782 150,10 150,75Amſterdam nach Köln Nov. 149 hl. fl. 160,90 161,70

Newyork nach Berlin Mais Dez. 38 Cts. 102,70 102,10
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 19. Okt. Preiſe

für 100 Kg. netto. Ungariſcher Kaiſer-Auszug 31,75, Kaiſer-Auszug
26-27 Ac, Weizenmehl 00 22,50--23 A. do. 29,50 21
Roggenmehl 0 23,25--24 A., do. O 22,25 23 Futtermehl
13,75 14 Roggenkleie 10,75--1125 A, Weizenkleie 9,65 10 AC,
Weizenſchaale f. 9,40 Haidemehl 29,00 A.

Magdeburg, 19. Okt. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen Shirriff neuer 148 152
ab Station, Rauhweizen 140--144 A. Roggen 149153
je nach Lage der Station verkauft. Ger ſt e, Landwaare 142 152
mittlere Chevalier 152 165 feine Sachen bis 175 c. ab Station

gehandelt. SHafer, 139--145 ab Station angeboten. Erbſen,
194-204 je nach Qualität und Lage der Station. Mais,gemiſchte amerik. Prima- Waare 101 beſchädigter 96—-100 A. ab
hier angeboten

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 19. Okt.

dvrene für 50 Kilogr. 3. Ledend, d. Schiachtgewicn

Zum Verkaufe 1. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden r und. 3. b. 3, d. tauft vertairft

24 Rinder, 2 S 24davon 3 Ochfen, e 2 s 34 Färſen, c 7 411 Kühe, 32 r 259 S 27 2 311 e6 Bullen, T 30 28 6 S15 Kälber, 2 37 35 7 15 Sb Hammet, Schafe, e c 2 S 5davon Lämmer, 2 s S256 Schweine, davon a S256 Landichweine, e 52 7 50 S 48 235 21Ungariſche. c S S SGeſchäftsgang: flott.
Geſammt-Auftrieb dieſer Woche 62 Rinder (5 Ochſen, 6 Färſen, 38 Kühe, 13 Eullen)

22 Kälber, 14 Schafe, 441 Schweine (441 Landſchweine, Ungarn).
Zuſammen 5309 Schlachtitviere.

Nordhanſen, 19. Okt. Auf dem heutigen Schweinemarkte
wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 10-15
bezahlt, und zwar geringe mit 10-11 AC, mittlere mit 1213
und beſte mit 14--15

Hannover, 19. Okt. (CentralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: Stck. Großvieh, 891 Schweine, 228 Kälber, 29 Hammei.
Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug Großvieh

Schweine 46-52, Kälber 65-80, Hammel 60--65
Deptford, 19. Okt. (Telegramm.) Zutrieb zum

heutigen Viehmarkt 799 Rinder und 170 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder Amerikaner prima 4 sh. 2 d., ſekunda 3 sh. 11 d. bis
4 sb., Canadier 3 sh. 10 d. bis 4 shb., für Schafe Canadier 3 sh.
10 d. bis 4 sh. für je 8 Pfund.

Waaren nud Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 19. Oktober. Weizen ruhig, holſteiniſcher loccwie Bi Loagrn uhig, mecklenburg. loco neuer 150--154,
ruſſiſcher ideco feſt, 120. Mais ruhig, 103x. Hafer ruhig, Gerſte feſt.



Wieu, 19. Oktober. Weizen per Herbſt 8,42 Gd., 8,44 Br.,
per Frühjahr 8,74 Gd., 8,75 Br. Roggen per Herbſt Gd.

Br., ver Frühjahr Gd., Br. Mais per Oktober
5.68 Gd., 5,70 Br., Hafer per Herbſt 5,27 Gd. 5,28 Br., per
Frühjahr 5,67 Gd., 5,68 Br.

Peſt, 19. Oktober. Weizen loco matt, per Oktober 8,16
Gd., 8,17 Br., per April 8,59 Gd., 8,60 Br., Roggen per Oktober
6,51 Gd., 6,52 Br., per April 6,92 Gd. 6,93 Br. Hafer per Okt.
4,90 Gd., 491 Br., per April 5,36 Gd. 5,37 Br. Mais pr. Mai
1900 5,13 G., 5,14 Br.

Paris, 19. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen beh. per
Oktober 18,70, per November 18,95, per Nov.-Febr. 19.20, per Jan.
April 19,60. Roggen ruhig, per Oktober 14,20, per Januar-
April 14,40.

Parisé, 19. Oktober. (Schlußbericht.) Weizen matt, per
Oltober 18,65, per November 18,90, per Nov.-Febr. 19,15, per
Jan.April 19,60. Roggen ruhig, per Oktober 1425, per Nov.
FFebr. 14,40.

endon, 19. Oktober. An der Küſte Weizenladung an
geboten.

Amſterdam, 19. Oktober. Weizen auf Termine geſchäftslos,
o. ver Nov. ver März Roggen loco do. aufTermine beh., per Oktbr. 148, do. ver März 142.

Antwerpen, 19. Oktober. Weizen behauptet. Roggen ruhig.Hafer ruhig. Gerſte feſt. Ja beg
NewYork 19. Oktob. (Telegramm.), Rother Winter Weizen

J r a zerrt Vier Dezember 75 r r mrer Mai 79, Mais per ober per Dezember 38, per Mai27 Fyran a W t gicago, 19. Oktober. (Telegr.) Weizen per Oktober
Dezember 71. Mais per Dezember 308/5.

Zucker.
w. Homburg, 19. Oktober. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker,

I. Bir u t r v a Uſance, frei an Bord Hamburg
ver Okt. 9,15, per Nov. 9,15, per Dezember 9,22x, per März 9,47per Mai m 9,80. Ruhig W

Londou, 19. Oktober. 96 Proz. Javazucker loco 11x ruhig.Nüben- Rohzucker 9 sh. A. ſtetig. opa 3 tuhis
Kaffee.

t Hamburg, 19. Oltober. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average
Santos. Oktober 28,75, Dezbr. 29,00, März 29,75, Mai 30,25.

Hamburg, 19. Oktober. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Oktober 29,25 G., Dezbr. 29,50 G., März 30,25 G.
Mai 30,75 G. Tendenz:

Havre, 19. Oktober. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hork
ſchloß mit 10 Points Hauſſe. Rio 7000 Sack, Santos
Sack. Recetes für geſtern. 4,00--5,00 Mk.

Havre, 19. Okt. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos
Oktober 35,00, Dez. 35,50, März 36,00. Tendenz Unregelmäßig.

Amſterdam, 19. Oktober. Java Kaffee good ordiary 29.

Petroleum.
Bremen, 19. Oktober. Petroleum. Faß zollfrei. Standard

white loco 7,95 Br.
Hamburg, 19. Oktober. Petroleum ruhig aber feſt, Standard

white loco 7,85 Br.
Antwerpen, 19. Oktober. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.

Type weiß loco 21 bez. und Br., per Okt. 214 Br., per Novemb.
214 Br., per Januar-März 22 Br. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Nordhaufſen, 18. Oktober. Branntwein 45 Vol. für

100 Kilogr. ohne Faß ad Brennerei 63,50-—65,50 Mk. Branntwein
40 Vol. für 106 Kilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

Handelskammer notirt.
Berlin, 19. Oktober. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmakiern mit 43,6 Mk. ge
handelt worden.

Hamburg, 19. Oktober. Spiritus etwas beſſer, Oktober
191 G., Okt.-Novbr. 188/, G., Nov.Dez. 18 G.

Paris, 19. Oktober. (Anfangsbericht.) Spiritus behauptet,
Oktober 35,25, November 35,50, Jan.April 36,50, MärzJuni 37,25.

Oele. DOelſagten. Fettwaaren.
Hamburg, 19. Oktober. Rüböl feſt, loco 51,50.
Köln, 19. Oktober. Rüböl loco 55,50, Oktober 53 30.
Paris, 19. Oktober. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig, Oktober

53,75, November 54,00, Jan.April 55,25, Mai-Auguſt 55,75.
Hülſenfrüchte.

Nordhaufen, 19. Oktober. Kochlinſen 24,00-30,00 Mk., Koch
erbſen 16,00 18,00 Mk. Sveiſebohnen 18--22 Mk. per 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 19. Oktober. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke

21,00 Mk., Kartoffelmehl 21,00 Mk., feuchte Stärke 11,20 Mk.
Nordhauſeu, 19. Oktober. Kartoffeln 3,60--4,50 Mk. p. 100 kg
Hamburg, 18. Oktober. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

202/ Mk., Liefer. Nov.Dezb. 209/,--21/, Mk., Kartoffelmehl,
prima Waare prompt 21--21 Mk., Lieferung Nov.Dez. 21 bis
211 Mk., Superior- Stärke 211 213, Mk., SuperiorMehl 21/
bis 22 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhanſen, 19. Oktober. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk., Hammelfleiſch 1,10-1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk. für 1 kg. Eier 3,80
bis 4,00 Mk. das Schock, 1,27—-1,34 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock

Hamburg, 18. Oktober. Schmalz. Amerik. Steam 28, M.
do. raff. in Tierces Marke Armour's Special Mk., do. do.
Chamberlain, Roe u. Co. 30 Mk., do. do. Choice Grocery 30 Mk.,
div. Marken 29 30 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Fiſche.
Hamburg, 18. Oktober. Steinbutt 105 Pfg., kleine 70 Pfg.

Seezungen 130 Pfg., kleine 85 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg.,
kleine 40 Pfg., Rothzungen 25 Pfg., Zander 65 Pſg., Schollen
große 48 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 22 Pfg., Schellfiſche, große31 Pfg., mittel 26 Pfg. kleine 21 Pfg. Lachs, rothft. Pfg.,
Silberlachs Pfg., Lachsforellen 140 Pfg., Flußhechte 60 Pfg.,
Seehechte 24 Pfg., Hummern, lebende 235 Pfg., Cabliau, große
30 Pfg., kleine 24 Pfg., Lengfiſch 15 Pfg., Rochen 10 Pfg., Blaufiſch
14 Pfg., Schnepel 55 Pfg.

Stroh. Heu.
Nordhanſen, 19. Oktober. Richtſtroh 2,50 -—3,00 Mk., Heu

5,00--5,50 Mk., für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 19. Oktob. Baumwolle. Steigend. Upland middling
loco 378/, Pfg.

Liverpool, 19. Oktober. (Schluß-Bericht.) Baumwolle.
Umſatz 10 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Ruhig.
Per Okt.Nov. 38/, Verk.Preis, Per März April 3/,, Verk.Preis,

Nov.Dez. 3* Käuferpreis, April-Mai 356 Werth,
Dez. Jan. 37/64 Käuferpreis, MaiJuni 3* Verk.-Preis,
Jan.FFebr. 39 Werth, Juni-gJuli 3* Verk.Preis,Febr.März 356 Verk.Preis, JuliAug. 357 Verk.-Preis.

Metalle.
Amſterdam, 19. Oktober. Bancazinn 86.
London, 19. Oktober. Silber 26/, Lſtrl., ChiliKupfer 75

Lſtrl., ver 3 Monate 751 Lſtrl. Blei ſpan. 16 Lſtrl., engl.
16/, Lſtrl., Zinn 145 Lſtrl., Zink 22 Lſtrl.

Glasgow, 19. Oktober. (Schlußbericht.) Noheiſen. Mixed
numbers warrants 70 sh 1 d.

Düngemittel.
Hamburg, 18. Oktober. (Chiliſalpeter.) Loco 7,37 Mk.

Rio de Janeiro, 18. Oktober. Wechſel auf London 77
Buenos Ayres, 18. Oktober. Goldagio 137.10.

h ch hhhh „C„CZXCC C DTTDVerantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle, Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
guſchriften ſind nicht perfönlich, ſondern lediglid „An die Redaktion der
DHalleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren. Für die Jnſer ite verantwortlich
O. Brakel, Halle a. S.
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Des Schloßherrn Vermächtniß.
Roman von Mary Cecil Hay (Markham Howard).

17] Autoriſirte Ueberſetzung von Eduard von Loewen.
„Heißt das Pferd ſo?“ fragte das junge Mädchen dem

ſchönen tänzelnden Thiere nachſehend.

„Das Füllen ward mir unter dem Namen Voltaire ver
kauft, woraus Liath Vulter gebildet hat. Dieſer Name thut es
indeß ebenſo gut. Jch weiß, Sie reiten auch, Fräulein
Egerton.“

„Zuweilen, ich wollte, ich könnte es öfter thun, aber Papa
und Kenneth ziehen einen Spaziergang vor; ſo finde ich ſelten
Begleitung.“

„Jch hörte doch Herrn Baring Sie bitten, Sie mitunter
begleiten zu dürfen.“

„Gewiß, das darf ich nicht vergeſſen er meinte, daß meine
Heroine ſo heißt nämlich meine Rothſchimmelſtute nicht
ſicher genug für mich ſei, und nannte ſie eine kleine Querelen-
macherin.“

„Er wollte Jhnen damit,“ entgegnete Scot kaltblütig,
„wohl ein Thier anempfehlen, welches beſſer auf der Heer-
ſtraße des Lebens auf wohlgebahnten Wegen bleibt und die
Hecken und Gräben an beiden Seiten reſpektirt.“

„Ein jedes Pferd kann mich langſam und bedächtig die
Heerſtraße entlang führen,“ bemerkte das junge Mädchen,
worauf ihr Begleiter allem Anſchein nach ebenſo einfach ent
gegnete:

„Das iſt jedenfalls der gleichmäßigſte Weg.“
„Reiten ſeine beiden Schweſtern ebenſo eifrig,“ fügte Scot

nach einer Pauſe hinzu, ſo werden Sie Einladungen genug
erhalten. Fräulein Chamberlain übt dagegen dieſen Sport
gar nicht.“

„Thäte ſie das auch!“ rief Doris, hielt jedoch plötzlich
inne, da der junge Mann ſich umwandte und ihrem ſtolzen,
ungeduldigen Blicke begegnete.

„Margarethe Chamberlain iſt meine Freundin,“ ſagte er.
„Sie ſie hüllt ſich in ein ſo geheimnißvolles Dunkel

Sie müſſen das auch zugeben.“
„Wenn es der Fall, ſo iſt es das Geheimniß guter Thaten

und Gedanken.“
„Jch wünſchte ſehr,“ entgegnete Doris, während ſie bedächtig

einen Pilz mit dem Fuße umwandte, „daß ich nicht immer auf
jene Dame angeredet würde mein Blut kocht in mir, wenn ich
von ihr ſprechen höre.“

„Wenn Sie nur bedächten
Sie unterbrach Scot haſtig: „Eben, wenn ich das thue,

haſſe ich ſie am meiſten. „Bitte, verlangen Sie nicht, daß ich
darüber nachdenke. Herr von Monkton, wie unangenehm fur
Sie, ſo viele Kühe und Schafe in einer Woche zu verlieren.“Als das junge Mädchen mit dieſer plötzlichen Wendung

das entſtandene Schweigen brach, hatten ſie den Pfad neben
dem Fluſſe wieder erreicht, und Beide ſahen nach einer Geſtalt
hinüber, welche an der anderen Seite desſelben ging.

Halle a. S., Freitag, den 20. Oktober. 1899.

„Monſieur Sourdet ſcheint ſich den Sonnenuntergang vom
Park aus betrachtet zu haben,“ verſetzte der junge Baron und
ſetzte dann ſeiner Begleiterin auseinander, wieviel Vieh er
eingebüßt.

Nachdem ſie ihm theilnahmslos zugehört, entgegnete ſie auf
ſeine ernſte Bemerkung: „Monſieur Sourdet? Heißt ſo der
Fremde, welcher jetzt bei Wakeleys wohnt?

„Ja, ſie haben alſo auch bereits von ſeiner Exiſtenz gehört,
Fräulein Egerton?“

Wie genau erinnerte ſich Doris noch des Abſcheus, den
Anna Wakeley vor dem Manne an den Tag gelegt, für welchen
ſie wie ihr Mann befohlen an dem Begräbnißtage von
Monktons Vater Logis bereiten ſollte. Auf dieſen traurigen
Tag konnte ſie Scots Gedanken aber doch nicht zurücklenken,
deshalb wechſelte ſie wieder taktvoll das Geſprächsthema und
plauderte von ihrer Reiſe im Auslande, bis ſie das Hofthor des
Birkenhofes wieder erreicht hatten.

„Jch denke, Fräulein Egerton,“ bemerkte Tante Michal mit
ihrem kläglichen Tone die jungen Leute waren zu ihr und
dem Oberſt in den Garten getreten „Sie haben es ſchon
herzlich ſatt, immer auf dieſe Rübenfelder zu ſehen.“

„Mir geht es in dieſer Hinſicht,“ entgegnete die Angeredete
vergnügt, „wie einem gewiſſen großen Dichter ich liebe die
Rüben.“

„Sie müſſen dieſes Tuch von mir annehmen, ſonſt werden
Sie ſich auf dem Heimwege auf den Tod erkälten.“

Scot und ihr Vater mußten unwillkürlich laut auflachen,
als Dorris in beſagtes Tuch eingehüllt war, ſo daß nur ihr
Geſicht frei blieb, und ſie auch, um von der Brücke aus noch-
mals grüßen zu können, ſtehen bleiben und ſich ganz um
wenden mußte.

„Nun, Doris
„Es war ein reizender Nachmittag,“ erwiderte ſie ver

ſtändnißvoll, „aber ſage, bitte, Fräulein von Windiſh, Papa, daß,
da ſie eine ſo alte Bekannte von Dir iſt, ſie mich doch künftig
Doris nennt das wäre mir lieber.“

„Jch werde das gelegentlich beſorgen, Du magſt ſie alſo
leiden

„Mir gefiel Alles dort ſo ſehr.“
Ja, wandle dahin im Dämmerlichte dieſes köſtlichen Abends,

Doris, und blicke zurück zu den grünenden Plätzen, wo Du
mit dem jungen Beſitzer der alten Farm im goldenen Abend-
lichte geweilt die Birken werden bald ihr ſommerliches
Gewand, die Wieſen ihr ſaftiges Grün verlieren, und nie
wieder werdet Jhr Beide ſo zuſammen ſein, frei von Schmerz
und Zwang, frei von jenem Euren Herzen unbekannten Schatten,
welcher an dieſem Abend noch in weiter Ferne ſchwebte!

15. Kapitel.

„Tante Michal, wir müſſen ein Diner geben!“
Wären die Birken von der Höhe plötzlich mit lautem Krach

auf das Haus herniedergeſtürzt, würde Fräulein von Windiſh
nicht erſchrockener haben ausſeben können.
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„Scot, was was was meinſt Du?“
„Daß wir ein Mittageſſen geben wollen,“ erwiderte Scot

unbeirrt, der eben von ſeinem letzten Rundgange durch die
Felder heimgekehrt war und ſeine Tante aus ihrem Grübeln
über dem Haushaltungsbuche aufgeſchreckt hatte.

„Du haſt ſicher nie erfahren, was ein ſolches Diner koſtet,“

doch kein Mahl wie in Kingswood zu ſein.“
Seine Tante beantwortete auch dieſe tröſtliche Verheißung

nur mit einem tiefen Seufzer, indem ſie unruhig mit ihrem
Stuhle vor dem Kamin hin und her ſchaukelte.

„O, ich hätte das erwarten können,“ jammerte ſie endlich,
„mußte es erwarten, ſeit Du jenes Schneeglöckchen am erſten
Tage unſeres Hierſeins mit heimbrachteſt. Wenn der Herr oder
die Herrin die erſten Blumen ins Haus bringt, bedeutet es
immer ein Unglück.“

„und die Geſellſchaft hältſt Du für dieſes Unglück? Nun,
ich denke, Tante, ſo hat uns die Vorſehung nicht ſehr hart ge
ſtraft wegen dieſes Schneeglöckchens. Laß uns nun darüber

rſp We Michael mußte nachgeben. Das Diner wurde be

ſprochen, die Einladungsliſte aufgeſetzt. Egertons, Chamberlains
und Barings wurden geladen, außerdem Oberſt Graham und
zwei andere Offiziere, Grasford, da er ein großer Verehrer
von Violet Baring war, und Major Porter außerdem der
Vikar nebſt ſeiner Gattin.

Der große Tag kam und mit ihm die Geladenen. Haupt
mann Grasford führte Violet Baring und Steven Chamber
lain Doris Egerton zu Tiſch. Verſchiedene Male während des
Speiſens blickte Tante Michal erſtaunt nach dieſem Paare
hinüber, als fände ſie etwas ganz Ungewöhnliches darin, daß
Steven ſich unterhielt, obgleich zu Zeiten doch wieder der Ernſt
und ſeine bekannte Schweigſamkeit die Oberhand gewann, er
auch wohl plötzlich in einem Redeſatze ubbrach, ehe derſelbe halb
vollendet war. Jndeß was die Hauptſache war das Mal
verlief zu ihrem größten Erſtaunen ohne den geringſten kaux pas,
und die gute kleine Dame mußte ſich ſelbſt geſtehen, daß auch
ohne die koſtbarſten Leckerbiſſen von Kingswood das Eſſen
ſchmackhaft und die Tafelrunde animirt war.

Dann folgte der Aufbruch der Damen von der Tafel,
nach einigen Minuten folgten ihnen die Herren in das Em
pfangszimmer, und die obligaten muſikaliſchen Genüſſe konnten
ihren Anfang nehmen.

Die Abendgeſellſchaft neigte ſich zu Ende, Frau Vikar
Harries flüſterte ſchon ihrem Gatten zu, daß es wohl Zeit ſei,
den Wagen zu beſtellen, als Roſe Baring in ungewohnter Ver
traulichkeit ihren Arm in den von Doris ſchob und ſie ihres
Bruders und Major Porters Komplimenten entführte.

„Es iſt unangenehm, hier nur ein Zimmer zur Verfügung
zu haben, aber der Vorſaal iſt erleuchtet, ſehen Sie, wie be
haglich es dort iſt.“

„JIch fand es in dem Geſellſchaftszimmer nicht unbehag-
lich,“ erwiderte Fräulein Egerton zerſtreut.

„Ja, allerdings,“ beſtätigte Roſe, „ich möchte mich aber
gern etwas ergehen und abkühlen, Sie nicht auch Bemerkten
Sie nicht, wie Fräulein Chamberlain das Zimmer verließ

„Nein, that ſie das fragte die Andere ohne Jntereſſe.
„Nicht wahr, höchſt auffällig! Laſſen Sie uns eine Mi-

nute hier ſtehen bleiben, aber ſchlagen Sie nicht den Vorhang
zurück; es iſt eine Glasthür, welche nach dem Garten führt
wie geſagt, ſie verließ vor etwa fünf Minuten das Zimmer,
um wahrſcheinlich Herrn von Monktons Aufmerkſamkeit
zu erregen. Jch ging gleich hinter ihr her und hörte
draußen Stimmen, Violel und Hauptmann Grasford
waren auch hier und als ich die Portière zurückſchlug, ſah
ich ſie eben noch mit dem Baron tiefer in den Garten

gehen. Sie ſtehen jetzt noch unten neben der Pforte;
ich war oben und habe es aus dem Treppenfenſter geſehen.
Kommen Sie!“

„Nein, ich mag nicht,“ ſagte Doris ſtolz, „ich liebe die
Dunkelheit nicht.“

„Ach was,“ rief Roſe, die zu aufgeregt war, um ihrer
Begleiterin Scham, durch ihr Betragen gegen Margarethe ſolche
Dreiſtigkeit ermuthigt zu haben, zu verſtehen. „Sie müſſen es
ſehen, denn Jeder ſollte ſich ein Beiſpiel an der Treuloſigkeit
ſeiner Freundinnen nehmen!“

„Laſſen Sie uns hineingehen; mich fröſtelt wirklich,“ war
Alles, was Doris erwiderte.

„O, nur einen Augenblick,“ bat Noſe, „Sie müſſen ſich
überzeugen, wie falſch gewiſſe Damen ſein können.“

„Jch will Jhnen glauben,“ entgegnete das junge Mädchen
und ſchlug damit ihre Zumuthung entſchieden ab.

Obwohl nach der Rückkehr in das Geſellſchaftszimmer nur
kurzePZeit verging, bis ihr Vater ſich erhob und ſie auf
forderte, ſich zur Heimfahrt fertig zu machen, dünkte dieſelbe
doch Doris Egerton eine halbe Ewigkeit. Scot betrat den Salon
erſt wieder, als ſie ſich bereits von Fräulein von Windiſh ver

abſchiedete. e
„Sie wollen ſo raſch ſchon aufbrechen? Jch hatte gehofft,

Sie noch einmal ſingen zu hören,“ ſagte er, ihr den Mantel
haltend.

Doris blickte zu ihm auf; glaubte er etwa, daß ſie nicht
bemerkte, wie ſeine Gedanken ganz wo anders waren.

„Das iſt die verkehrte Seite, Herr von Monkton!“
Eben jedoch, als er ſich nach Kräften bemühte, ſein Ver

ſehen wieder gut zu machen, öffnete ſich die Thür, und
Kenneth Bradford erſchien auf der Schwelle, und in ihrem
ganzen Leben hatte Doris ihn noch nicht mit ſolcher Freude
empfangen.

„Jch möchte unter dieſen Umſtänden vorziehen, mit meiner
Zigarre zu Fuß zu gehen,“ bemerkte der Oberſt, ſeinen Paletot
zuknöpfend, „ich werde eben ſo früh zu Hauſe ſein, wie Jhr
jungen Leute.“

So fuhren die beiden Verlobten allein ab.
„Wie ſchade, daß ich nicht eher kam,“ ſagte Kenneth, nach

dem Doris ihm von der Geſellſchaft erzählt, „Monkton bedauerte
es auch ſo, wie er mir ſagte welch ein liebenswürdiger Wirth,
ſelbſt in dieſen einfachen Räumen

„Mir gefiel beſonders Herr Chamberlain,“ bemerkte ſie
plötzlich.

„Der war ja gar nicht dort, ich habe mich beſonders nach
ihn umgeſehen.“

„Doch, gewiß,“ verſetzte Doris beſtimmt, „er konnte noch
nicht fort ſein, als Du kamſt.“

„Geliebte, wie reizend Du ausſiehſt!“
„So?“ lautete die zerſtreute Antwort; denn ſie mußte un

willkürlich darüber nachdenken, ob Steven ſich vielleicht entfernt
hatte, ſeine Schweſter aufzuſuchen.

„Was noch beſonders bei Monkton
„Sind Dir nicht die Koſtüme der Damen Baring auf

gefallen, Kenneth
Dieſer merkte gar nicht, wie ungern ſie ſich in ein Geſpräch

über Scot einlaſſen wollte, da ſeine Gedanken wie immer bei viel
Wichtigerem weilten, und ſo erzählte er ihr die letztere Frage
völlig außer Acht laſſend bald von ſeinen bevorſtehenden
großartigen Ausſichten.

Nur ein einziges Fenſter des Birkenhofs zeigte noch Licht,
als Doris in dieſer Nacht vor dem Schlafengehen, um eine
traurige Erfahrung in ihrem Herzen reicher, einen langen Blick
nach demſelben hinüberſandte.

(Fortſetzung folgt.)
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Wie ſah Friedrich der Große aus

Dieſe Frage iſt neuerdings wieder mehrfach aufgeworfen
worden, ſeitdem die Reichshauptſtadt außer dem „alten Fritz
in Bronze auch den jungen König in Marmor verewigt ſieht.
Ein Mitarbeiter der „T. R. theilt einiges Wiſſenswerthe mit.
Es entſtammt der zweiten Ausgabe des Werkes „Charakter
Friedrich des Zweiten, Königs von Preußen“, die im Jahre
1789 erſchien, nachdem die 1788 erſchienene erſte Auflage voll
ſtändig vergriffen war.

Der Verfaſſer, der ſehr häufig mit dem König in Be
rührung kam, hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, das Weſen
des Königs zu ſtudiren und hat u. A. 21 Jahre hindurch
„alles Eigenhändige“ des Königs und alles von ihm Unter
ſchriebene, was ihm in die Hände kam, abgeſchrieben und ge
ſammelt. Es iſt der „D. A. F. Büſching, königl. preuß. Ober
konſiſtorialrath und Direktor des vereinigten Berliniſchen
Sule Aniſchen Gymnaſiums und der davon abhängenden

en.
In dieſem Werke heißt es „Der König ſelbſt behauptete,

fünf Fuß fünf bis ſechs Zoll groß zu ſein, Andere gaben ihm
aber nur fünf Fuß vier bis fünf Zoll. Bei dieſer mittleren
Größe war er wohl gebaut und hatte eine breite, erhabene
Bruſt. Sein Kopf hing ein wenig nach rechts, was er ſich
vermuthlich durch das Flötenſpiel angewöhnt hatte. Sein Ge-
ſicht war weder mager noch voll, ſeine Züge ſtark und ernſt,
die Naſe lang, aber gut gebildet. Die weder zu großen noch
zu kleinen Augen waren lebhaft, zuweilen feurig. Sie kündigten
ſeine Gemüthsbewegungen ſtark an und drückten beſonders
gen Zorn auf eine erſchreckende Weiſe aus. Für gewöhn
lich hatte ſein Geſicht nichts Angenehmes. Sein Gang war
etwas nachläſſig, ausgenommen, wenn er galoppirte. Die
Geſichtsfarbe war braunroth, und kündigte einen Mann an,
der ſich nie der Witterung entzog, einen Soldaten. Die
Stimme war deutlich, ſtark, durchdringend. Seine Augen
ſahen in der Nähe gut, in die Ferne nicht ohne Hilfe eines
Augenglaſes.

„„In ſeiner Jugend fühlte er ſich nicht ſtark und glaubte,
aicht alt zu werden. Später von ſeinem achtundzwanzigſten
Jahre an bekam er faſt alljährlich Gicht und Podagra.
Um vou letzterem befreit zu werden, war er einige Tage ent
haltſam im Eſſen und Trinken, wartete den Schweiß ab und
gebrauchte gelind abführende Mittet.

Bei Beginn des erſten ſchleſiſchen Krieges bekam er das
viertägige Fieber, was ihm zu dieſer Zeit doppelt unangenehm
war. Er verordnete ſich nun ſelbſt Chinapulver, was die Aerzte
damals noch nicht recht zu verſchreiben wagten, und wurde ge
ſund. Wenn das Fieber nur einen Tag waährte, rührte es nur
von ſchlechter Verdauung her. Denn der König aß und trank
viel und liebte beſonders Speiſen, die er im ſpäteren Alter
nicht mehr verdauen konnte. Enthielt der ihm für den nächſten
Mittag eingereichte Küchenzettel Speiſen, die er ſehr gern aß,
ſo konnte er die Mittagsſtunde nicht erwarten und ſetzte die
Zeit des Eſſens dann eine Viertelſtunde früher feſt. Die Speiſen
mußten nach franzöſiſcher und italieniſcher Art ſtark gewürzt
ſein. Käſe und Mehlſpeiſen, vor Allem die fette italieniſche
Polenta, Paſteten, Kuchen, Schinken, Grün und Sauerkohl aß
er beſonders gern.

Der Nachtiſch beſtand nur in Obſt, der gewöhnliche Wein
war Bergnac mit Waſſer vermiſcht, zuweilen Champagner oder
Ungarwein, niemals Rheinwein, dieſen verabſcheute er, in dem
Glauben, daß er Gicht und Podagra verurſache. In den letzten
Lebensjahren aß er bei Tage oft kleine Schokoladentäfelchen.
Morgens trank er einige Gläſer Waſſer, in ſpäteren Jahren
mit etwas Fenchelwaſſer vermiſcht, dann zwei oder drei Taſſen
Kaffe, bald mit, bald ohne Milch. Als Mittel gegen Schlag
anfälle ließ er einen Theelöffel weißen Senf,in den Kaffee thun.

Zu ſeinem Wohlbefinden gehörte auch der Schnupftabak,
von welchem er ſtets einige Tauſend Pfund vorräthig hatte.
Beſtändig trug er zwei gefüllte koſtbare Doſen in der Taſche,
fünf oder ſechs ſtanden auf den Tiſchen umher und über hundert
lagen zur Auswechſelung in den Käſten.

Niemals Karl XII. vielleicht ausgenommen mag
wohl ein König ſo ſchlecht mit Kleidern verſehen geweſen ſein
wie er. Für gewöhnlich trug er die einfache Uniform ſeines
Garde Regiments zu Fuß und nur bei großen Feſtlichkeiten die
reiche Uniform desſelben. Er wollte ſchlechterdings nicht durch
die Kleidung groß ſein. Er wurde auch gefürchtet und verehrt,
wenn er in einem abgetragenen geflickten Kleide ging, wenn
auch ein ſcharf beobachtendes Auge in ſeinen Beinkleidern ein

Loch entdeckte, wenn auch ſein Hemd und Schnupftuch zerriſſen,
ſein Hut ganz kahl war.

Die Stelle der Nachtmütze vertrat mehrere Jahre lang vor
ſeinem Tode das Kopfkiſſen, von dem ein Zipfel die Stirn be
deckte und zwei e unter dem Kinn zuſammengebunden
wurden die Stiefel ließ er ſich erſt ausziehen, wenn er ſchon
auf dem Bette ſaß, um ſich nieder e und unmittelbar aus
dem Bett trat er wieder in die Stiefel, ſodaß er keine Pan
toffeln brauchte. Ein Verzeichniß der bei ſeinem Tode vor
gefundenen Kleidung und Wäſche für welche ein Jude
400 Thaler gegeben hat, die unter ſeinen Kammerbedienten ver
theilt wurden führt außer verſchiedenem Bettzeug an Kleidungs
ſtücken an 3 Pelze, 2 Mäntel, 5 Röcke, 8 Weſten, 2 Caſaquins,
1 Paar Beinkleider, 1 alte Schärpe, 1 Muff, 6 Paar Stiefel,
15 Paar Strümpfe, 4 alte Servietten, 1 Dutzend Schnupf
tücher, 16 alte Hemden.

Weil unter den Hemden kein gutes, ſondern alle zerriſſen
waren, ſo konnte keines von ihnen ſeinem Leichnam an ezogen
werden. Da keine Zeit war, ein neues machen zu laſſen, ſo
gab der Geheime Kriegsrath Schöning eines von den
ſeinen, noch nicht getragenen Hemden her, mit dem ihn ſeine
Braut beſchenkt hatte und in dieſem iſt der Leichnam be
graben worden. Jch habe dieſen mir glaubwürdig er-
e Umſtand für wahr befunden als ich ihn ſcharf unter
uchte.“

Soweit D. Büſching über die äußere Erſcheinung des
großen Königs, der übrigens wie der Titel des Buches und
die gelegentlichen Benennungen des Königs im Text beweiſen,
damals, 1789, noch keineswegs, wie vielfach geglaubt wird,
allgemein „der Große“ genannt wurde. Dieſe Bezeichnung
hat ſich ſicherlich erſt ebenſo allmählich Geltung verſchafft, wie
es jetzt bei Kaiſer Wilhelm der Fall iſt.

Allerlei.
In ſeiner Studie „Die Südafrikaniſche Republik“ erzählt

F. Abraham einige Epiſoden aus dem Staatsleben der beiden
Burenfreiſtaaten, die für den Burencharakter überaus bezeichnend
ſind. Wir entnehmen dem genannten Buch folgende Einzelheiten
Während der Regierungszeit des 1855 gewählten erſten Präſidenten
der Südafrikaniſchen Republik Martinus Weſſels Pretorius, desſelben,
der das nach ſeinem Vater benannte Dorf Pretoria zum Regierungs
ſitz erhob, ſuchte man in Transvaal und im Oranje-Freiſtaat eine
ſtaatliche Vereinigung beider Rerubliken anzubahnen. Allein die
harten Burenköpfe konnten nicht nur zu keiner Verſtändigung kommen,
ſie geriethen ſogar in erbitterte politiſche Zwiſtigkeiten, die ſich ſchließ-
lich zu offenen Feindſeligkeiten geſtalteten. Beiderſeits wurde ein
Heer ausgerüſtet, aber beide Regierungen gaben in ſtammverwandter
Sympathie ihren Führern die Weiſung auf den Weg, unter keinen
Umſtänden den erſten Schuß abzufeuern. Am Rhbenoſterfluß ſtießen
die beiden Heere aufeinander, jedes den erſten Schuß des Gegners
erwartend. Lautloſe Stille herrſchte, bis plötzlich von hüben und
drüben mit den furchtbarſten Schimpfworten bombardirt wurde.
Aber kein Schuß fiel. Inzwiſchen hatten ſich die Parteien auf
Armeslänge genähert, ſchüttelten ſich die Hände und zogen Arm in
Arm, lachend und fingend, nach dem Vaailfluß, wo ſie ſich zu einem
friedfertigen Mahle vereinigten, während ihre Führer auf einer Jnſel
mitten im Fluß den Frieden ſchloſſen. Zwar waren die Ver
handlungen betreffs Vereinigung der beiden Staaten erfolglos, trotz
alledem blieb vorläufig die herzliche Freundſchaft der ſtammverwandten
Republiken ungetrübt. Erſt 1860 kam es von Neuem zu Mißhellig
keiten, die faſt an das Komiſche ſtreifen. Jm Januar jenes Jahres
trat der damalige Präſident Transvaals, Pretorius, einen ſechs-
monatigen Urlaub an und theilte im April ſeinem Stellvertreter
Gröber brieflich mit, daß er r des OranjeFreiſtaates
übernommen und dieſem den Eid geleiſtet habe. Dieſer unerhörte
Schritt des bisherigen Staatsoberhauptes verſetzte die Südafrikaniſche
Republik in eine derartige Erbitterung, daß ſie gegen die nachbar
liche Schweſterrepublik zu Felde zog. Die Feindſeligkeiten dauerten
faſt zwei Jahre, eine Schlacht, an welcher der jetzige Präſident Paul
Krüger hervorragenden Antheil nahm, forderte acht Todte und viele
Verwundete. Pretorius legte ſein Amt im Oranje-Freiſtaat nieder,
nahm die Wiederwahl in Transvaal an und wurde im Mai 1864
zum zweiten Mal vereidigt. Glauben wir nicht tyyiſche deutſche
Dickköpfe vor uns zu ſehen, die im Grunde die beſten Freunde, jeder
zeit bereit, Einer für den Andern einzutreten, bei der geringfügigſten
Gelegenheit in Händel gerathen

Wie die Dahomeer Stenern zahlten. Engliſche Blätter
erzählen folgende luſtige Geſchichte: König Toffa, der erlauchte
Herrſcher von Dahome, wurde jüngſt, gleich allen anderen Chefs von
Porto Noro und Umgegend, venachrichtigt, daß die franzöſiſche Re
gierung in Zukunft, von der eingeborenen Bevölkerung eine Kopf
ſteuer von je 50 Centimes erheben werde. Zehn Sous Steuer pro
Jahr! Ein glückliches Land, mag mancher vielleicht denken, wo
man eine ſo geringe Steuerlaſt zu tragen hat! Aber man darf nicht
vergeſſen, daß Alles relativ iſt. Für ein Volk, das Jahrhunderte
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lang keinen Steuererheber gekannt hat, iſt es hart, plötzlich ein Opfer
von 40 Pfennigen bringen zu müſſen. Um ſo mehr als in Porto
Novo 40 Pfennige viel ſchöne und gute Sachen bedeuten, vor allem
viel Tabak und viel Schnaps. Aus dieſen und noch einigen anderen
Gründen ſchnitten die Dahomeer ein ſehr böſes Geſicht, als ſie von
der koſtſpieligen Neuerung hörten, die die franzöſiſche Regierung ein
führen wollte. Ohne zu zögern, traten die Häuptlinge zu einem
feierlichen „Palabre“ zuſammen und votirten eine Reſolution, in
welcher ſie in ihrem Namen und in dem ihrer Unterthanen ganz
einfach erklärten daß die Regierung ſich die Steuern denken könne.
König Toffa wurde beauftragt, dieſen Beſchluß dem Gouverneur
mitzutheilen. Aber was mag wohl bei ſeiner Unterredung mit dem
weißen Manne vorgegangen ſein Man wird es vielleicht nie er
fahren. So viel ſteht feſt, daß der Monarch ſeine Anſicht vollſtändig
eändert hatte, als er die Reſidenz verließ. Er verſammelte ſchleunigſt
ie Häuptlinge noch einmal um ſich und hielt eine gewaltige Rede

zum Preiſe der neuen Steuer, indem er mit Freudenthränen in den
Augen erklärte, daß man von dem Ertrage der neuen Steuer eine
Eiſenbahn bauen werde, dank welcher man in „einigen Tagen“ von
PortoNovo nach Paris werde reiſen können. Bei dieſen Worten
erhob ſich ein Sturm des Beifalls und der Begeiſterung in der Ver
ſammlung. Warum hatte man das nicht früher geſagt Porto-
Novo liegt zwar nicht vor den Thoren von Montmartre, aber die
Dahomeer hatten trotzdem ſchon viel von der Lichtſtadt ſprechen
hören. Die Söhne des Königs Toffa waren in Paris geweſen und
hatten im Moulin-Rouge mit heißem Bemühen die Ziviliſation der
weißen Raſſe ſtudirt. Und als ſie dann wieder nach Hauſe kamen,
erzählten die jungen Prinzen ihren Landsleuten von den Wundern
des Seinebabels, und in allen wurde der Wunſch rege, die
ſchimmernden Herrlichkeiten aus eigener Anſchauung kennen zu lernen.
Und da kommt ihnen die gute Regierung ſo freundlich entgegen und
baut die Eiſenbahn von Porto -Novo nach Paris! „Paris iſt
50 Centimes werth riefen die Häuptlinge wie ein Mann, und die
Steuer wurde ohne Murren bezahlt. Die Boykottirung der Aus
ſtellung durch die Engländer, Italiener u. ſ. w. wird alſo voll
ſtändig paralyſirt werden die Dahomeer werden in Schaaren
nach Paris kommen und die Pariſer können wieder ruhig ſchlafen.

Folgende pikante Geſchichte weiß eine franzöſiſche Frauen
zeitſchrift ihren Leſerinnen zu erzählen Jm Anfang des verfloſſenen
Sommers tauchte im Salon einer ſehr bekannten Pariſer Ariſtokratin,
von der man weiß, daß ſie in freundſchaftlichen Beziehungen zur Ex
kaiſerin Eugenie ſteht, ein junger Mann auf, über deſſen Ante-
cedentien ein geheimnißvoller Schleier ruhte. Dieſer Umſtand und
auch das ungemein feſſelnde Aeußere des Fremden machten ihn in
kurzer Zeit zum Gegenſtand des allgemeinen Jntereſſes. Beſonders
aber erwärmten ſich die Damen für den blaſſen, ſchwarzlockigen
Jüngling, der mit ſeinen großen, melancholiſchen, von langen Wimpern
verhüllten Augen und ſeinem träumeriſchen Weſen gar nicht in die
lebensluſtige Geſellſchaft paßte. Die Herzogin von T in deren
Hauſe er weilte, behandelte ihn mit auffallender Liebenswürdigkeit,
um nicht zu ſagen Zärtlichkeit, wie die ſkandalſüchtige Welt an
zunehmen geneigt war. Wer aber genauer beobachtete, mußte er
kennen, daß die vornehme, ſchon ziemlich bejahrte Dame ihrem jungen

Gaſt nichts als eine wahrhaft rührende mütterliche Zuneigung ent
gegenbrachte. Sie nahm ihn dann mit nach Trouville, wo er eben
falls in ihrer Villa logirte und hier ſpielte ſich ein kleines Drama ab,
das den anderen Gäſten verrieth, wer Emanuel de S. in Wirklichkeit
war. Unter dem Damenflor, der die Villa Perſane mit ſeiner
Gegenwart zierte, befand ſich auch eine ungewöhnlich hübſche Pariſerin,
chic vom Scheitel bis zur Sohle, von bezauberndem Weſen mit
einem Wort, eine gefährliche Kokette. Trotz ihrer dreißig Sommer
oder mehr gelang es ihr, den melancholiſchen Jüngling derart zu
umſtricken, daß er eines Tages ſeiner mütterlichen Freundin rund
heraus erklärte, die charmante Clemence heirathen zu wollen. Beſtürzt
machte ihn die Herzogin darauf aufmerkſam, daß der Gegenſtand
ſeiner plötzlichen Leidenſchaft eine Perſon ohne Familie ſei. „Du
weißt,“ ſagte ſie, „daß Deine Großmutter Dich mir anvertraut hat
und daß ſie es mir nie vergeben würde, wenn Du unter meinem
Dach ein Verhältniß anknüpfteſt, das niemals zu einer Heirath führen
dürfte. Mlle. Clemence iſt kleine Gattin für Dich. Sie ſoll heute
noch aus dem Hauſe.“ Eine Stunde ſpäter ſaß die ſchöne Clemence
bereits in dem Eilzuge nach Paris und Emanuel de S. ſchloß ſich in
ſein Zimmer, wo man ihn ſtundenlang ſeufzen und ſtöhnen hörte.
Am andern Tage flüſterte man ſich zu, daß der geheimnißvolle Jüng-
ling Niemand anders ſei, als der natürliche Sohn des in Afrika ge
fallenen Prinzen Louis Napoleon und der Enkel der unglücklichen
Kaiſerin Eugenie, die etwas ſpät angefangen hat, eine großmütterliche
Liebe für das bis dahin verachtete und verlaſſene Kind der lieblichen
Lottie Watkins zu empfinden. Wie bekannt ſein dürfte, war die
einzige Liebe, des Prinzen Lulu eine arme engliſche Gouvernante,
die er eines Tages auf einer Eisbahn bei London kennen lernte.
Lottie Watkins die Tochter eines Weſtend Schneiders wußte
nicht, wen ſie in dem traurigblickenden jungen Franzoſen
vor ſich hatte. Sie ſchenkte ihm ihre Liebe und erſt an dem Tage,
als er Abſchied von ihr nehmen mußte, geſtand er ihr, wer er war
und weshalb er ſich gezwungen ſah, ſie zu verlaſſen. Louis Napoleon
ging nach dem Zululande, um fein junges Leben zu opfern. Nach
dem Tode ihres Sohnes hörte Kaiſerin Eugenie von der traurigen

Lage der inzwiſchen Mutter gewordenen Lottie Watkins. Sie glaubte
für das unglückliche Mädchen genug zu thun, indem ſie einem ge
wiſſen Walter Kelly eine verhältnißmäßig geringe Geldſumme ſchenkte,
wofür er ſich verpflichtete, Lottie zu heirathen und ihren Knaben zu
adoptiren. Kelly ſtarb 1879 im Brampton Hoſpital an der Schwind
ſucht und ſeine Wittwe, die nun für ſich und das Kind den Lebens-
unterhalt verdienen mußte, nahm eine Stellung in Auſtralien an
und gab den Knaben zu einer Miß Martin in Penſion. Mehrere
Jahre ſpäter erſchien eines Tages ein fremder Herr in Blackheath
und nahm Willie Kelly mit ſich nach Frankreich, wo er ihn im
St. NicolasCollége in Jſſy bei Paris unterbrachte. Hier beſuchte
ihn die Exkaiſerin, nachdem ſie von dem Tode der armen Lottie
Kenntniß erhalten hatte, und offenbarte ihm den wahren Namen
ſeines Vaters. Wenn ſie aber geglaubt hatte, den ſchlummernden
Geiſt ihres Enkels, den man im Inſtitut nur den Träumer nannte,
mit dieſer Enthüllung zu wecken, ſo ſah ſie ſich getäuſcht. Jetzt, da
nun ſeine Erziehung beendet iſt, hegt Eugenie nur den einen Wunſch,
den Sohn ihres unvergeßlichen Lulu mit einer wirklichen Prinzeſſin
zu verheirathen, als deren Gemahl er dann berechtigt iſt, ſeine An
ſprüche auf den franzöſiſchen Thron ſobald ſich eine Gelegenheit
dazu bietet, geltend zu machen. Dieſem ſpät anerkannten Enkel ge-
denkt die Exkaiſerin auch ihr Vermögen zu hinterlaſſen, was jedoch
nicht geſchehen wird, wenn er die oben ewähnte Heirath ſchließen
ſollte.

Vom Büchertiſch.
Das Deutſche Kaiſerpaar im Heiligen Lande

Gegen Ende Oktober wird ein Werk erſcheinen, das der weiteſten
Beachtung ſchon um deswillen ſicher ſein wird, weil dasſelbe mit
Allerhöchſter Ermächtigung Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs
bearbeitet iſt und Begebenheiten berührt, die fortdauernd und lebhaft
das öffentliche Intereſſe bewegten. Es iſt das Werk „Das Deutſche
Kaiſerpaar im Heiligen Lande im Herbſt 1898. Mit Aller
höchſter Ermächtigung Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs be
arbeitet nach den authentiſchen Berichten und Akten.“ Es wird im
Verlage der Königlichen Hofbuchhandlung, von E. S. Mittler u. Sohn
in Berlin erſcheinen und gegen 400 Druckſeiten in groß Oktav um
faſſen, 75 Abbildungstafeln mit 97 Abbildungen, ferner Zeichnungen
im Text und zwei Karten enthalten. Den Verlauf der Paläſtinareiſe
Jhrer Majeſtäten, ihre Begebenheiten zu berichten und dem deutſchen
Volke als ein würdiges Blatt ſeiner Geſchichte getreu zu überliefern,
dieſe Aufgabe hat ſich das obige Werk geſtellt, welches zu
ſchaffen die berufenſten Kräfte, Kenner des Landes und Theilnehmer
jener Ereigniſſe, die dieſen am nächſten ſtanden, ſich unter dem
Vorſitze des Präſidenten des Evangeliſchen Oberkirchenraths
D. Dr. Barkhauſen vereinigt haben die Geſammtredaktion wird
vom Regierungs und Schulrath Mühlmann in Merſeburg, der durch
langjährigen Anfenthalt im Orient und ſeine Studien als Kenner
und Förderer der Sache zu dieſer Aufgabe vornehmlich berufen war,
beſorgt. Die Reiſe unſeres Deutſchen Kaiſerpaares nach dem
Heiligen Lande iſt ein viel bedeutenderes Ereigniß als die gleichzeitigen
Berichte oder die einzelner Augenzeugen es kennzeichnen können. Das
Ziel, der Verlauf dieſer Reiſe erheben ſie zu einem Ereigniß von nationalem,
ja von weltgeſchichlichem Werthe. Gläubiges Verlangen, die heiligen
Stätten zu ſehen und die Lebensſpuren des Heilands ſich zu ver
gegenwärtigen, hat die Schritte unſeres Kaiſerpaares nach Paläſtina
gelenkt das Tagebuch ſeines Vaters, der als Kronprinz hier verweilt,
hatte unſerem Kaiſer die ergreifenden Eindrücke, die er dort
empfangen, geſchildert. Von Niemand lieber als von unſerem Kaiſer-
paar läßt man ſich daher berichten, wie es im heiligen Lande ver
weilt und was es dort erlebt hat; ebenſo gern aber auch,
wie ſehr es alle Liebeswerke der Chriſtenheit dort für-
ſorglich und herzensgütig durch Zuſpruch geſtärkt und zu
freudigem Schaffen und Wirken ermuthigt hat aber darüber
noch hinaus haben Kaiſer und Kaiſerin der Welt
durch ihr eigenes chriſtlich gläubiges Bekenntniß ein Vorbild gegeben,
das zu beherzigen und in Ehren zu bewahren das deutſche Volk
freudig bereit ſein wird. Das Werk ſoll ein nationales Geſchichtsbuch
ſein und wird zugleich zu einem chriſtlichen Erbauungsbuch, denn es
berichtet von edlen erhebenden Werken, die unſerem Volke und unſerem
Glauben wohlthun und deren Gedächtniß im Volke bewahrt bleiben
muß. So hat es Anſpruch, auch ein Hausbuch zu ſein. Es darf
auch ein Paläſtinawerk genannt werden, indem es die heiligen
Stätten alle ſchildert, wie ſie vom Kaiſerpaare und von Denen. die zu
dieſer Fahrt eingeladen waren, beſucht und gefeiert wurden ein
Gedenkbuch für Alle, die das heilige Land aus eigenem Augenſchein
kennen, und ein Leſebuch für Alle, die es in chriſtlichem Geiſte kennen
lernen wollen, ein Vorbereitungsbuch für Alle, die ſelbſt dahin zu
pilgern trachten. Die Ausſtattung des Werkes wird dieſer Be
ſtimmung entſprechen. Nicht weniger als 97 zumeiſt vollſeitige Ab
bildungen, von denen mehrere auch den Aufnahmen der Kaiſerin ent
nommen werden durften, werden das Werk zieren. Außer der all
gemeinen Ausgabe wird auch eine Prachtausgabve in größerem Format
zu beziehen ſein.

D Verantwortl. Redaftenr: Dr. Walt her Gebensleben. Druck und Verlag von Otto Toteſe, Halle Saale Leipſigerſtr. 87. F
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den 20. Oktober 1899.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Landes Oekonomierath H. von MendelSteinfels zu Halle (Saale).

Mahnung zur Pflege und Düngung der Wieſen im Herbſte
Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die heimiſche Land

wirthſchaft infolge des Ausbleibens der Rente aus dem Ge
treidebau heutigen Tags ganz beſonders ihr Augenmerk auf
die Ausdehnung und Förderung der Viehhaltung und Viehzucht
richtet, ſo iſt es um ſo unverſtändlicher, daß es noch immer
ungezählte Morgen von Weieſenflächen giebt, die ſich, anſtatt
eine Quelle reichen und beſten Futters zu ſein, dadurch allein
auszeichnen, daß ſie jeglicher Pflege und Düngung entbehren
und daher kaum nennenswerthe Erträge eines ſchlechten, dem
Vieh unbekömmlichen und nährſtoffarmen Heus liefern. Und
doch iſt durch die Praxis der Beweis hundertfach erbracht, daß
gerade die Wieſe für die ihr erwieſene Pflege und Düngung
ganz beſonders dankbar iſt und dieſe wirthſchaftlichen Maß
nahmen vielfach beſſer lohnt als der Acker. Daher werden wir
von unſeren Wieſen nur dann hohe Erträge von beſtem Heu
erzielen, wenn wir, ebenſo wie beim Acker, ihre Ertragsfähig-
keit und Fruchtbarkeit durch entſprechende Maßnahmen der
Pflege und Düngung dauernd zu erhalten ſuchen.

Jn Nr. 38 der „Mittheilungen“ haben wir bereits ein
gehend die Frage erörtert, inwieweit man durch Bewäſſerung
den Wieſen eine pflegliche Behandlung zu Theil werden laſſen,
und welche günſtigen Einflüſſe eine ſolche bei richtiger Durch
führung auf die Beſchaffenheit und die Ertragsfähigkeit einer
Wieſe ausüben kann.

Da, wo man nun nicht in der Lage iſt, ſeine Wieſenflächen
bewäſſern zu können, weil es an dem erforderlichen fließenden
Waſſer fehlt, wird man die günſtigen Wirkungen der Wäſſerung
auf andere Weiſe zu erzielen bemüht ſein müſſen. So wird
man die Durchlüftung des Wieſenbodens, welche durch die
Bewäſſerung ſo vorzüglich gelingt, auf nicht bewäſſerbaren
Wieſen durch das Aufeggen derſelben herbeizuführen trachten.
Es iſt dies eine Maßnahme, deren Werth vielerorts noch nicht
genügend erkannt iſt, und die es doch allein ermöglicht, der Luft
und mit ihr dem Sauerſtoff durch die ſtark verfilzte Gras-
narbe Zutritt in diejenigen Bodenſchichten zu verſchaffen, aus
denen die Wurzeln der Wieſenpflanzen die zu ihrem guten
Gedeihen erforderlichen Nährſtoffe aufnehmen. Die Fruchtbar-
keit des Bodens iſt in beſonderem Maße abhängig von dem
Grade der Einwirkung der atmoſphäriſchen Luft auf die Boden-
theilchen. Die Verwitterung dieſer, die Löslichmachung ihrer
für die Pflanzen wichtigen Nährbeſtandtheile, ſowie die günſtige
Zerſetzung der im Boden enthaltenen organiſchen Subſtanz regulirt
ſich nach dem ſchwächeren oder ſtärkeren Zutritt der atmo-
ſphäriſchen Luft in dem Boden. Letzterer iſt, wie wohl auch
heute noch geglaubt werden mag, keine todte Maſſe, die den
Pflanzen bloß als Standort dient, ſondern er iſt ein Gebilde voller
Lebensäußerungen; aber die hier ſich abſpielenden Lebensvorgänge,
welche für das Gedeihen der vom Landwirth angebauten Kultur-
gewächſe von allergrößter Bedeutung ſind, können und wir
wollen hier wieder im Speziellen den Wieſenboden ins Auge
faſſen nur dann vor ſich gehen, wenn eine genügende Luft
zuführung ſtattfindet. Auf Wieſen, auf denen durch eine zu
dichte, filzige Grasnarbe das Eindringen des Sauerſtoffs der
atmoſphäriſchen Luft in jene Bodenſchichten, in denen die
Wurzeln der Süßgräſer ſich ausbreiten wollen, unmöglich ge
worden iſt, müſſen die Wurzeln der Süßgräſer und guten
Futterkräuter aus Mangel an Sauerſtoff erſticken, abſterben,
was das Verſchwinden dieſer Wieſenpflanzen aus dem Beſtande
der Grasnarbe zur Folge hat. An ihrer Stelle finden ſich ſehr
bald Hart und Sauergräſer ein, die ein Heu von wenig oder
gar keinem Futterwerth liefern. Aus dieſen Betrachtungen
leuchtet ein, wie wichtig es iſt, den unter der Wieſennarbe
lagernden Wieſenboden vor Sauerſtoffarmuth zu bewahren Dies

wird man aber da, wo eine Durchlüftung desſelben durch Be
wäſſerung ausgeſchloſſen iſt, am beſten durch Aufeggen der
Wieſen erreichen.

Dem Eggen der Wieſen im Herbſte machte man früher
und manwohl den Vorwurf, daß es den Wieſenpflanzen ſchädlich ſei,

meinte, dasſelbe dürfe nur im Frühjahre vorgenommen werden.
Da aber gerade im Frühjahre die dazu erforderliche Zeit meiſtens
fehlt, ſo iſt das Eggen der Wieſen zum Nachtheil derſelben
dann vielfach ganz unterlaſſen worden. Die Erfahrung hat
nun gezeigt, daß das Eggen im Herbſte, kurz vor Eintritt
des Winters, auch nicht ſchadet. Dem nicht r
Umſtande, daß durch das Eggen allerdings eine Anzahl Wieſen
pflanzen aus dem Boden geriſſen und ſo bloßgelegt werden,
ſo daß ſie leicht unter der Einwirkung der ſpäter eintretenden
Fröſte zu Grunde gehen, ſteht die wichtige Thatſache gegenüber,
daß die Wieſengräſer, ebenſo wie unſere Winterſaaten, eine
recht bedeutende Reproduktionskraft beſitzen. Dieſe befähigt ſie,
die durch das Eggen entſtandenen Schädigungen im Frühjahr
ſehr bald wieder vollſtändig auszugleichen.

Dieſes Reproduktionsvermögen der Wieſenpflanzen wird
nun ſelbſtverſtändlich am ſtärkſten zur Geltung kommen wenn
man dafür ſorgt, daß dieſelben im Boden genügende Mengen
mineraliſcher Nährſtoffe zur Aufnahme und Bildung von
Pflanzenſubſtanz vorfinden. Als den beſten und werthvollſten
Wieſendünger, ja als einen „Spezialdünger“ für Wieſen,
haben wir in erſter Linie einen richtig bereiteten
Kompoſt anzuſehen. Derſelbe wirkt nicht nur durch ſeine
düngende Kraft auf die Ertragsfähigkeit der Wieſe ein, ſondern
dieſelbe erfährt durch eine Kompoſtirung auch beſonders günſtige
Veränderungen in ihrem phyſikaliſchen Man wird
durch die Verbindung der beiden kulturellen Maßnahmen, des
Aufeggens der Wieſen und des Kompoſtirens derſelben, gerade
den günſtigſten Einfluß auf die Ertragsfähigkeit auszuüben ver

mögen.Was nun die Düngung der Wieſen insbeſondere be
trifft, ſo zeigen immer neue Verſuche, daß es nicht ſchwer iſt,
durch genügende Zuführung von mineraliſchen Düngeſtoffen,
nämlich Kalk, Phosphorſäure und Kali, aufvielen Wieſen den Ertrag auf das Doppelte und Dreifache
der Menge an Heu zu ſteigern, welche dieſelben ohne
Düngung lieferten. Daß durch eine zweckmäßige Düngung
auch die Qualität des Heus ſich verbeſſert, dasſelbe nährſtoff
reicher und dadurch werthvoller für die Fütterung des Viehbe-
ſtandes wird, darf dabei auch nicht unberückſichtigt bleiben.

Eine beſondere Aufgabe bei der Düngung der Wieſen fällt
auch dem Kalk zu, weil er nicht nur ein nothwendiger Nährſtoff der
Pflanzen iſt, ſondern für die Wieſenkultur einen noch höheren
Werth als Meliorationsmittel beſitzt. Ueberall da, wo
wir in dem Wieſenbeſtande ſaure oder HalbGräſer beobachten,
muß allen übrigen Düngungsmaßnahmen eine genügend ſtarke
Kalkung des Wieſenbodens vorausgehen. Das Auftreten der
ſauren Gräſer, ſowie das Verſchwinden der werthvollen Süß-
gräſer und das gänzliche Fehlen der ſtickſtoffſammelnden Legu-
minoſen ſind ein unverkennbares Zeichen dafür, daß der Wieſen
boden ſaure Beſchaffenheit angenommen hat, ein Zuſtand,
welcher die Produktion eines guten, nährkräftigen Heus aus
ſchließt. Eine genügend ſtarke Kglkdüngung ſchafft in ſolchen
Fällen ſehr bald die Säure des Bodens hinweg, in dem der
Kalk ſie chemiſch bindet und dadurch unſchädlich macht. Außer
daß nunmehr die Süßgräſer wieder in den Vordergrund treten,
erfährt durch eine Kalkdüngung auch das Auftreten und kräftige
T o hatumn der ſtickſtoffſennmelnden Pflanzen die beſte
Forderung.
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Neben der Kalkung kommt dann namentlich die Zufuhr
von Phosphorſäure in Frage, von der man in Form von
ſo asphotphatmeht lieber etwas zu viel als zu wenig geben
ſollte.

Die Nothwendigkeit der Kalidüngung wird man im
Allgemeinen ſchon aus den jeweiligen Bodenverhältniſſen ab-
leiten können. Unter allen Umſtänden muß aber ein Verſuch
mit Kali angeſtellt werden, um ſicher entſcheiden zu können, ob
eine Düngung damit von Wirkung iſt, oder ob die Wirkung
ausbleibt.

Ein ſtetig er Erfolg von der Düngung mit Phosphorſäure
und Kali iſt aber nur dann zu erwarten, wenn dieſe Maßregel
alljährlich vorgenommen wird, ſo daß die Wieſenflora auch
in jedem Jahre genügende Mengen dieſer Stoffe vorfindet und
dadurch in ihrer Produktionsfähigkeit ſich gleich bleibt.

Wir möchten zum Schluſſe unſerer Ausführungen noch
durch einige neuere Beiſpiele den wirthſchaftlichen Werth einer
richtig ausgeführten Wieſendüngung beleuchten.

Jm Kreiſe Lennep (Rheinprovinz) ſtieg der Ertrag einer
Wieſenfläche in Folge der Kaliphosphatdüngung von 44 auf
150 Etr., und bei einer anderen von 47 auf 170 Etr.

Bei 32 Düngungsverſuchen im Großherzogthum Baden
wurde der Ertrag an Heu in 20 Verſuchen in zwei aufeinander
folgenden Jahren durch die Waage feſtgeſtellt. Die Mehrernte
betrug im Durchſchnitt gegen ungedüngt in beiden Jahren zu
ſammen 84 Ctr. Heu auf den Hektar. Die Düngungskoſten
beziffern ſich nach den heutigen Preiſen auf etwa 26,40 Mk.
auf den Hektar, ſodaß 1 Ctr. Mehrertrag, von der beſſeren
rn ffenheit des Heus ganz abgeſehen, auf 32 Pfg. zu ſtehen
ommt!

Der Beiſpiele und Zahlen dieſer Art könnten wir noch
viele hier anführen; aber die Ergebniſſe der mitgetheilten Ver
ſuche laſſen ſchon zur Genüge die große Bedeutung ſowohl der
Pflege, wie auch namentlich der rationellen Düngung der
Wieſen erkennen. Dr. K. Bruhne.

Obſtaufbewahrungsmethoden.
Verſuche, Winterobſt durch geeignete Aufbewahrung lange

ſaps und unverändert in Form und Geſchmack zu erhalten,
ind wohl von verſchiedenen Seiten im Einzeln ſchon gemacht
worden; jedoch wurden die dabei gewonnenen Ergebniſſe
weiteren Kreiſen nur durch Berichte bekannt gegeben. Anders
verhält es ſich mit den Verſuchen, welche zur Prüfung der ver
ſchiedenen Obſtaufbewahrungsmethoden ſeitens des Heſſiſchen

Landwirthſchaftsraths ausgeführt wurden, deren Ergeb-
niſſe auf der Ausſtellung der Deutſchen LandwirthſchaftsGe-
ſellſchaft in Frankfurt a. M. den Beſuchern derſelben aus allen
deutſchen Gauen in natura vor Augen geführt wurden. Wer
die vom Heſſiſchen Landwirthſchaftsrath in Frankfurt a. M.
Anfang Juni d. Js. ausgeſtellten Aepfel der 1898 er Ernte
geſehen hat, muß zugeben, daß es durch paſſende Aufbewahrungs
methoden wohl möglich iſt, einen richtig geflückten und mit der
nöthigen Vorſicht behandelten Winterapfel verhältnißmäßig lange
gut genießbar zu erhalten.

Da die Ergebniſſe der genauen Prüfung der verſchiedenen
Obſtaufbewahrungsmethoden auch unſere obſtbautreibenden
Landwirthe intereſſiren dürften, wollen wir nicht unterlaſſen,
über den Ausfall der Prüfung nach der Zeitſchrift des landw.
Vereins f. d. Großherz. Heſſen hier kurz zu berichten.

Zum Zwecke der Prüfung wurden in jeder der drei
Provinzen des Großherzogthums Heſſen im Herbſt 1898 durch
die landw. Provinzialvereine, in Oberheſſen durch den Ober-
heſſiſchen Obſtbauverein je 160 Pfd. (in der Provinz Starken
burg nur 100 Pfd.) der Aepfelſorten: KanadaReinette, Rother
EiſerApfel, Champagner-Reinette angekauft und in vier gleichen
Theilen nach folgenden Methoden bis zum Ausſtellungstermine
aufbewahrt:

1. die Früchte in Seidenpapier eingewickelt, im Obſtkeller
auf Hürden gelagert, aber nicht verpackt;

2. die Früchte nicht eingewickelt, in Torfmull in Kiſten ver
packt. Aufbewahrung der Kiſten im Keller;

3. die Früchte in Seidenpapier eingewickelt und in Torf-
mull in Kiſten verpackt. Aufbewahrung der Kiſten im Keller

4. die Früchte in Seidenpapier eingewickelt und in Torfmull
in Kiſten verpackt. Die Kiſten im Erdboden eingegraben.

Außer den obengenannten Sorten ſind ſeitens des Ober
heſſiſchen Obſtbauvereines je 100 Pfd. der Sorten: Anhalter,
Weißer Mat-Apfel, Große Kaſſeler Reinette, BoikenApfel,
Kgl. Kurzſtiel, Brauner MatApfel und Rother Stettiner nach
obigem Verfahren aufbewahrt worden.

Die Ergebniſſe der Aufbewahrung ſind in nachfolgender
Tabelle zuſammengeſtellt. Von 100 Gewichtstheilen ſind am
Tage vor der Eröffnung der Ausſtellung, an welchem die Aus-
packung vorgenommen wurde, noch ausſtellungsfähig und zur
Ausgeſtellung gelangt: (Siehe nebenſtehende Tabelle.)

Am beſten bewährt hat ſich die Aufbewahrung
der in Seidenpapier eingewickelten Aepfel mit
Torfmull in Kiſten verpackt, wenn letztere im Erd-
boden vergraben ((ca. x m mit Erde bedeckt) waren. Dieſe
Aufbewahrungsmethode hat ſogar bei den drei Hauptverſuchs-
ſorten (Champagner-Reinette, Eiſer-Apfel und Kanada-Reinette),
weniaſtens in Oberheſſen und Rheinheſſen, ganz ausgezeichnete
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Ausſtellungsfähige Früchte in Proz
Starkenburg:

KanadaReinette 17 31 41 47Champagner-Reinette 30 62 68 81
Bohn-Apfel 42 55 58 55Rheinheſſen:

KanadaReinette 32 33 24EiſerApfel 27 24 86 80Champagner-Reinette 32 57 80 84
Oberheſſen

KanadaReinette 52 41 63 85Eiſer-Apfel 69 71 68 81Champagner-Reinette 71 85 85 90Brauner Mat-Apfel S 28Rother Stettiner S S 56Boiken-Avpfel 58 65 68 72Kaſſeler Reinette 50 50 55 64Weißer Mat-Apfel S 43 8 48Kgl. Kurzſtiel S S 30 13Anhalter 34 57 46 4Reſultate und bei den minder haltbaren Obſtſorten imme. Jin
die höchſten Prozentzahlen ergeben. Sie kann ſehr wohl zur
Anwendung empfohlen werden und dürfte vor den anderen
Aufbewahrungsmethoden namentlich dann Vortheil bieten, wenn
es ſich um recht lange Aufbewahrung in die warme Jahres
zeit hinein handelt, wo die gleichmäßig kühle UntererdeTempe-
ratur zur Geltung kommt. Jhre Anwendung iſt verhältniß
mäßig einfach und wenig koſtſpielig. Er forderlich für das
Gelingen iſt freilich Auswahl tadelloſer Aepfel,
ſorgſame Verpackung und Vergrabung.

Auch ſchon die einfache Verpackung der Aepfel mit Torf-
mull in Kiſten hat bei einigen Sorten günſtige Erfolge erwieſen.
Hierbei hat ſich das Einwickeln der Früchte in Seidenpapier
faſt durchweg vortheilhaft gezeigt.

Dagegen hat die übliche freie Lagerung auf Hürden im
Keller, obwohl die Früchte in Seidenpapier verpackt waren, bei
ſo langer Aufbewahrungsdauer faſt durchweg weſentlich ſchlechtere
Reſultate ergeben, wenn ſchon die in Oberheſſen ſelbſt mir
dieſer Methode bei einigen Sorten erzielten Ergebniſſe Beach
tung verdienen.

Was die Obſtſorten anlangt, ſo haben ſich die drei für den
Verſuch von vornherein ausgewählten Sorten (Champagner-
Reinette, EiſerApfel und KanadaReinette) am haltbarſten ge
zeigt. Das iſt um ſo erfreulicher, als die drei Sorten in Heſſen
gut gedeihen, große Verbreitung haben und drei verſchiedenen

u be Die Champagner-Reinette iſt als
der Eiſer-Apfel (Paradies-) als ertragreicher

Anbauzwecken entſprechen.
Straßen Apfel,
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WirthſchaftsApfel, die KanadaReinette als ausgezeichneter
Tafel-Apfel vortheilhaft bekannt. Nach dieſen kamen in der
Haltharkeit: der BoikenApfel, Kaſſeler Reinette, Anhalter,
Rheiniſcher BohnApfel und Rother Stettiner. Sehr ſchlecht
gehalten haben ſich der Weiße und Braune Mat-Apfel.

Leider ſtimmen die Verſuchsergebniſſe in den drei Provinzen
nicht überall überein. Jnwieweit hieran Sorgfalt der Aus

wahl, Verpackung und Aufbewahrung oder natürliche Qualität
n Haltbarkeit des Obſtes ſchuld iſt, wird ſchwer zu entſcheiden
ein.

Zu beachten ſei ferner, daß die Früchte bei der Torfauf
bewahrung faſt durchweg normales Ausſehen, Farbe und
Geſchmack behielten.

Selbſthilfe.
Von berufenen und unberufenen Rathgebern wird den

deutſchen Landwirthen, die ſo ſchwer unter der Ungunſt der Zeit
oerhältniſſe leiden, ſtets die „Selbſthilfe“ als alleiniges und
beſtes, weil für die Allgemeinheit wohlfeilſtes Heilmittel
empfohlen. Wenn man auf die Fortſchritte ſieht, welche in der
Betriebsweiſe des landwirthſchaftlichen Gewerbes gemacht ſind
und fortdauernd gemacht werden, ſo wird kein unbefangener
Sachverſtändiger ableugnen können, daß die deutſchen Landwirthe
im Allgemeinen auf dieſem Gebiet ſich ſchon ſo fleißig ſelbſt zu
helfen ſuchen, wie es nach der Lage der ungünſtigen Arbeiter
und Einkommensverhältniſſe irgend möglich iſt. Aber noch auf
einem anderen Gebiete kann und muß die „Selbſthilfe“ ein
ſetzen. Der einzelne Landwirth, beſonders der mittlere und
kleine, iſt ſchutzlos den Ausbeutungsgelüſten der Zwiſchenhändler,
der Geldgeber u. A. ausgeſetzt, es iſt für ihn durchaus geboten,
ſich mit möglichſt vielen ſeiner Berufsgenoſſen enge zuſammen
zuſchließen, um ſich ſo die Vortheile eines wohlfeilen und reellen
Einkaufs, eines billigen Meliorations- und Perſonalkredits und
einer beſſeren Verwerthung ſeiner Erzeugniſſe zu ſichern. Es
iſt ja auch auf dieſem Gebiete der Selbſthilfe in letzter Zeit bereits
recht viel und Erfreuliches geleiſtet worden, wie die ſtark ſteigende
Zahl der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften zu den ver-
ſchiedenſten Zwecken beweiſt. Sehr gute Erfolge hat das Ge-
noſſenſchaftsweſen beſonders auch auf dem für die Landwirthſchaft
ſo wichtigen Gebiete des Molkereibetriebes erzielt, aber es bleibt
trotzdem gerade hier noch viel zu thun. Allerdings werden die
zu einer MolkereiGenoſſenſchaft vereinigten kleineren Milchvieh
beſitzer für ihre Butter einen beſſeren und ſichereren Abſatz
gewinnen, als wenn ſie einzeln mit ihrer kleinen Produk-
tion auf den Markt kommen, aber auch große Genoſſenſchafts
Molkereien bilden jede für ſich noch keinen genügenden Macht-
faktor, der ſich auf den Hauptmarktplätzen den ſo ſehr noth
wendigen Einfluß auf die ganz im Argen liegenden Preis-
notirungen und eine rückſichtsvolle Behandlung von Seiten
der Großhändler erzwingen kann. Ebenſo wie ſich große
induſtrielle Werke noch zu Kartellen vereinigen, müſſen auch die
Molkereibetriebe ſich zu ausgedehnten Verkaufsverbänden zu-
ſammenſchließen. Die Vortheile, welche dieſe Verbände den
angeſchloſſenen Molkereien gewähren, ſtellt der bekannte Herr
Martiny für ſeinen weſtpreußiſchen B. Verkaufsverband in
nachſtehenden vier Punkten zuſammen

1. Der Verband gewährt ſeinen Mitgliedern die Sicher-
heit, ihre Molkereierzeugniſſe, insbeſondere ihre Butter, ſtets
nach deren wahrem Werth bezahlt zu erhalten, indem
er die Möglichkeit ausſchließt, daß auf Grund angeblicher
Mängel (was ſeitens der Händler, beſonders in Zeiten reichlicher
Zufuhr häufig geſchieht) Abzüge gemacht oder die Einſendungen
zur Verfügung des Einſenders geſtellt werden.

2. Der Verkauf durch den Verband ſchließt jede Möglichkeit
eines aus dem Verkauf ſich ergebenden Verluſtes für die Ver
bandsmitglieder aus.

3. Der Verband iſt ſeinen Mitgliedern, ſoweit erforderlich,
durch unparteiiſche Prüfung ihrer Erzeugniſſe und durch ent-
ſprechende Rathſchläge und Vermittelungen zur Herſtellung
beſſerer, marktgängigerer Waare behilflich.

4. Der Verband verwohlfeilert ſeinen Mit-
gliedern den Bezug allgemeiner milchwirthſchaft-
licher Bedarfsgegenſtände, wie Salz, Tonnen, Pergament-

papier und dergl., ebenſo auch von neuen Einrichtungsgegen-
ſtänden, wie Milch- oder Rahmerhitzern u. dgl.

Daß ſolche großen Verbände unter den leider noch immer
ganz unzuverläſſigen Notirungen an den größten Marktplätzen,
welche dem Molkereigewerbe ſo ſchweren Schaden zufügen, nicht
mit zu leiden haben, geht am beſten aus der bekannten That
ſache hervor, daß die Verbandsgenoſſen größtentheils weſent-
lich höhere als die notirten Höchſtpreiſe erzielen.
(Für die beſten Marken des obengenannten Verbandes giebt
Herr M. die Differenz zu ihren Gunſten auf 9 Mk. an.) Um
das Notirungsunweſen und den dadurch ausgeübten Preisdruck
ganz zu beſeitigen, iſt es dringend nothwendig, daß ſich mög-
lichſt alle Molkereien den beſtehenden Verkaufsverbänden an
ſchließen, oder neue begründen, wo es nöthig ſein ſollte. Leider
hat es den Anſchein, als wenn gerade die Landwirthe vielfach
noch immer nicht die Vortheile eines engen und feſt organiſirten
berufs genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes genügend zu würdigen
wiſſen. Lebhafte Klage führt der wohlbekannte Herr Oekonomie-
rath Peterſen beſonders darüber, daß ſich zahlreiche Molkerei-
beſitzer wohl vorübergehend, namentlich wenn ſie einmal
Differenzen mit ihren Abnehmern gehabt haben, dem Verkaufs-
verbande (Oſtholſteiniſcher Molkereiverband) anſchließen, daß ſie
aber nur zu häufig ſich durch ausnahmsweiſe günſtige Aner
bietungen von Händlern verleiten laſſen, der gemeinſamen
Sache untreu zu werden und wieder direkt mit jenen in
Verbindung zu treten. Gerade jetzt im Herbſt, bei ab
nehmender Produktion und ſteigender Konjunktur iſt es dem
Händler beſonders leicht, einmal beſondere Vorzugspreiſe anzu
bieten, um neue Lieferanten anzulocken, die er dann ſpäter, wenn
die Marktlage ungünſtiger wird, ſehr ſchnell wieder abzuſtoßen
verſteht. Dieſer Handlungsweiſe unzuverläſſiger Verbands
genoſſen iſt es mit zuzuſchreiben, wenn der Oſtholſteiniſche
Molkereiverband am 16. Auguſt in Hamburg nur noch 224 Fäſſer
Butter von 53 Einſendern zur Auktion ſtellen konnte, während
er z. B. am 31. Mai 408 von 68 am Platze hatte.
Dieſes Verhalten derjenigen Molkereibeſitzer, die in waaren
reicher Zeit, wo die Nachfrage ruht, ihre Butter zur Auktion
ſchicken, in der jetzigen knappen aber Gebote des Händlers direkt
annehmen, muß natürlich zunächſt den Verband aufs
Schwerſte ſchädigen, weil er dadurch in die ungünſtige
Lage kommt, ſeine Kunden, die er mit den großen Sommer-
vorräthen herangezogen, nicht mehr befriedigen zu können.
Schließlich aber muß der Schaden, den man um eines geringen
und vorübergehenden Vortheils willen dem Verband der
Berufsgenoſſen zufügt, auf die Geſammtheit und nicht zuletzt
auf die ſo inkommentmäßig handelnden Molkereibeſitzer zurück
fallen. Es iſt wirklich im Jntereſſe des ganzen Gewerbes aufs
Lebhafteſte zu beklagen, daß der „Korpsgeiſt“ bei den Land
wirthen trotz aller Bemühungen noch immer nicht beſſer ent-
wickelt iſt. das „Einer für Alle, Alle für Einen“
nicht der Geſammtheit der Landwirthe in Fleiſch und Blut
übergegangen iſt, bevor ſie nicht in rein wirthſchaftlichen
und wirthſchaft politiſchen Fragen alle einmüthig
zuſammenhalten, werden ſie weder hier noch dort zu maß-
gebendem Einfluß gelangen, und man wird ihnen an dieſer
Stelle immer noch mit Recht den Vorwurf machen können,
daß ſie die „Selbſthilfe“ nicht genügend zur Anwendung

brächten. B. L.
Fragekaſten.

Frage. Fiſchereirecht. Iſt die Gemeinde berechtigt, die Fiſcherei
an meiner Wieſe zu verpachten, welche vom Fluſſe getrennt am
Mühlengraben liegt? Der Mühlengraben iſt ungefähr 1 Kilometer
lang und fließt wieder in den Fluß zurück. Jch bin theilweiſe an
beiden Seiten des Mühlengrabens Eigenthümer der Wieſe. Bin ich
nun auch berechtigt, an meiner Wieſe die Fiſcherei ſelbſt auszuüben
oder nicht

Antwort. Es kommt darauf an, ob ſich die gegenüberliegenden
Ufer des Mühlengrabens in ununterbrochener Erſtreckung auf min-
deſtens 500 Meter in Jhrem Eigenthum befinden. Alsdann muß
auf Jhren Antrag durch Beſchluß des Kreisausſchuſſes aus den ent-
ſprechenden Flußſtrecken einſchließlich des etwa überſchießenden, nur
an einem Ufer vorhandenen Befitzſtandes ein ſelbſtändiger Fiſcherei
bezirk gebildet werden. (S 4 des Geſetzes vom 30. 6. 94.) Unab-
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hängig von dieſen Bedingungen kann der Kreisausſchuß auch für L ſchäf i L iſgung Handelsgeſchäft vorliegt. Letzteres iſt der Fall, wenn entwederkürzere Strecken und nur für ein Ufer nach Anhörung des Oberfiſch wenigſtens einer der beiden ein Handelsmann
mrſters einen ſelbſtändigen Fiſchereibezirk bilden, wenn er dieſes im (Kaufmann) iſt oder wenn der Käufer die Sachen gekauft hat, um
r r. Intereſſe für zuläſſig erachtet. (J 5 a. a. O.) ſie weiter zu veräußern (ſogen. SpekulationsEinkauf). Iſt alſo inn Gier r Wage einen den e Fiſchereibezirk bildet, Jhrem Fa per Handelsmann oder haben Sie die R 4

ihm die FFiſcherei auszuüben befugt. Lämmer gekauft, um ſie weiter zu veräußern (z. B. nachdem ſie ge h
Frage. Gültigkeit eines Kaufgeſchäftes- kaufte hier mäſtet), ſo liegt ein Handelsgeſchäft vor, welches nicht ſchriftlich ab

einen Poſten Lämmer mit der ſelbige e d geſchloſſen zu werden drauchte. Als Handelsgeſchäft iſt dagegen der
d. J. abzunehmen. Verkäufer hatte nun Gelegenheit, den bedungenen Kauf nicht anzuſehen, wenn Sie in erſter Linie Die Lämmer Zur
Preis ſchon jetzt von einem anderen Käufer zu erhalten und gab Zucht gekauft haben. Liegt ein Handelsageſchäft vor, ſo können Sie,
demſelben die Lämmer mit der Begründung, ich bezahle kein Gewerbe Fefnl der Verkäufer am I. November nicht liefert, gegen iön auf
und infolgedeſſen ſei das Kaufgeſchäft nicht rechtsgültig. War Ver Erfüllung des Vertrages nebſt Schadenerſatz wegen verſpäteter
i hierzu derechtigt und wie fange ich die Sache an, um zu meinem Sinn a a W r klagen.

echte zu kommen ie könn ann auch vom Vertrage abgehen, gleich als wenn derſelbe nicht geſchloſſen wäre. Iſt aber ein Handelsgeſchäft nicht vor
Antwort. Jeder Vertrag, deſſen Objekt mehr wie 150 Mk. handen, ſo findet aus dem ülti ir rveträgt, muß ſchriftlich abgeſchloſſen werden, es ſei denn, daß ein l Klage a Eunüung ſtatt. formuggüttg geſchtogenen Bertraze keme

3

RKleinere Mittheilungen. wirthſEr Seidzngen des Reiche mertiherngeamtes, I. ſie Ebt ſis de jedem Flachſe mit apodiktiſcher Sicherheit in zwei gee

gegen Pauſchallohn übernommenen Guksarbeit ver rer i i Kei richtettrat, damit er anderen Gutsarbeiten nicht entzogen werde, nicht als s iſt einleuchtend, daß bei ſolchen Leiſtungen der Flachsbau ungeze
Gehilfin des Chemannes, ſondern als eine unmittelbar von de überall dort eine allgemeine und umfangreiche Aufnahme finden wird, eine L
Gutsherrſchaft beſchäftigte So narbeltertn wo e rlwgt dir Jeſe etrruſoen auszei

an t Sia 5e enteeteuen, e a 9des Dienſtherrn die kleinen Kinder der auf Arbeit abweſenden zeitig angeſtrebt, den im Sommer nöthigen Arbeitskräften durch die doch iGuts leute in ihrer Wohnung und innerhalb des Gutsgebietes de tet belgiſche Amnn arbeitung d lagen gen wer wen er dewartet, iſt verſicherungspflichtig 9 Beſchäftigung zukommen zu laſſen, wodurch unzweifelhaft manche gerade
Die Dinterbliebenen dez un g. P. vatt s behoben werden, die heute drückend auf der Landwirth Nah

rbeiter hatten nachdem aft laſten. nahmedie Oſtpreußiſche landw. Berufs ie Gewä iſt i ädigenoſſenſchaft die Gewährung Zu bemerken iſt noch, daß eine Entſchädigung für die Benutzun voni pe abgelehnt und ſich auf erhobene Berufung das Schieds- der Erfindung nicht beanſprucht wird, da ſie von der gende erziele
K n S n. gemacht hatte, ſich mit Staatsregierung erworben werden wird.“ keiterkannte zu Gunſten d eichs Verſicherungsamt gewendet. Es Zu allen etwa gewünſchten weiteren Mittheilungen iſt die Central Pfleg

J z en der Kläger. Das Rekursgericht ſah als ſtell ine Schö ſt eerwieſen an, daß P., als er am 9. September 1895 im ſtelle für Hanf und Flachsbau, BerlinSchöneberg, Bahnſtraße 38,
Auftrage des Ackerbürgers H. Ziegeln nach Schippen gern bereit. gehenbeil fuhr, unterwegs vom Wagen geſtürzt, überfahren und hierdurch So ausſichtsvoll dieſe Angaben für den deutſchen Flachsbau den
getödtet iſt. Allerdings war ſtark betrunken, allein er handelte, klingen, ſo wird doch abzuwarten bleiben, was weitere ſorgfältige Ver und
wenn er ſich vor oder während der Zeit durch übermäßigen Genuß ſuche mit dem neuen Röſtverfahren für Ergebniſſe liefern. führu
berauſchender Getränke in einen Zuſtand brachte, der ihn den Betriebs Beſichtigung der Centralſtelle für Spiritusverwerthung Wieſegefahren in erhöhtem Grade ausſetzte, für die rechtliche Beurtheilung Es lohnt ſich, bei einem Beſuche Berlins gegen Abend einmal bei e
r Falles nur grob fahrläſſig. Es liegt kein Grund zu der An der Spirituscentrale vorzuſprechen. Die gewaltigen Räume erftrahlen bewäſ
a T daß er den Unfall vorſätzlich herbeigeführt hat. Nur in dann in vollem Glanze des Spiritusglühlichtes. Die ſchweren Sand- Wr e zig z ad 7 n g 25 9 e d r ſ 6 n n e s r r W r n ſind W nr Anſi e eſetzes umfaßt; an dieſen ſind die Helf tſchen Lampen befeſtigt. Dieſe Beder Änſpruch auf Unfall äd i le ich voll inrt: natürlick en mwirkt. Veſteht' ſo di n d eng d eerdtieſenen* auf Ent r en e ehe Peſt r Bewa
Ldädiguna an ſich, ſo iſt dieſe auch von der Beklagten und nicht von poſition. Der Zeiterſparniß halber iſt dem Perſonal de Möglich Wieſe
r r n n zu leiſten. Der Arbeitgeber des u im W ſelbſt einfache Mahlzeiten einzunehmen. Die Es iſnfalle r i a z a m Je geeeeet de eeee e ee 3werkerei bildete nur einen Nebenbetrieb ſeines landw. Betriebes. Be WoW e We für den r W nicht vorhanden, 4 e ehat vielmehr die Fuhren mit denſelben Wagen geleiſtet, die ener in der Landwirthſchaft gebrauchte. Er hielt auch nicht m e s e Gedemehr Pferde, als er zur Bewirthſchaftung ſeines länd- keitlichen Beſitzthums gebrauchte. P. war zugleich landwirthſchaftlicher GradArbeiter und Kutſcher bei den Lohnfuhren und wurde je nach Be theilddürfniß bald in dem einen, bald in dem anderen Betriebe beſchäftigt. für dr n jedenfalls ein en ger wirthſchaftlicher Zu Zerſe
ten u iſ L i r E.dem wer z n 2 Landwirtbſchaft und zur Ausbeutung für Eiſenbahnzwecke geeignet, werden von lapital ſich

das Fuier für die pf gen a uhrwerksbetriebe, zumal fräftiger Baufirma geſucht ſphä
9 7 7 9 j r

de a 5 de größtentheils aus dem landw. Betriebe ß e en unter „Kies“ an Rudolf Mosse, Halle a. S. u
erbeten.Ein neues Flachs-Röſtverfahren. Nach einer ſeitens der aCentralſtelle für Hanf und Flachsbau in Deutſchland zu Berlin Zum Beſpritzen LeberSchöneberg an den Vorſtand des Oſtpreußiſchen Landwirthſchaftlichen der Obſtbäume, le Anpei on welch

t r es erſterer gelungen, „ein n Keben, Kartoffeln etc. 9 gewäRöſtverfahren zu erfinden, das den Flachsbau zur einträglichſten S empfehle ich meine gerne TüFruchtgattungen erhebt und ihm bald warme Anhänger c in W S neuepatentamilich en h n
jenigen Kreiſen zuführen wird, die ihm bisher ganz fremd gegenüber gewützte gemüsser Weise für an füh
ſtanden.“ Die genannte Centralſtelle führt dann in ihrer Mittheilung nene Zoeirungen dean den oſtpreußiſchen Centralvereins-Vorſtand weiterhin aus niverſal- e des on re n

„Nach den Ergebniſſen der auf Anordnung des Königlichen Land er 1 s atmowirthſchafts Miniſteriums auf dem Etabliſſement der Lagbaner Figge ſprihe So ata er M an ebauGenoſſenſchaft zu Beerberg in größerem Maßſtabe ausgeführten n e 4 für laudw. Anzeigen word
r r die Röſte durchſchnittlich einen Reingewinn von e i 9 r W Futte

pro Morgen, der bei ügli ich uf en durch die auswech- im der ne r Gewächſen auf 200 Mk. ſelbaren Mundſtück auch als Garten Otto Thiele er
n Röſte wird in einfachen hölzernen Bottichen ausgeführt, die n ar pres o r r Beri S bald

am Voden ein fori a a. D. eriim SW..a oden ein perforirtes r r erhalten, und ſie voll Gg. a r escher »äuß. Delitſcherſtr. Bernburgerstrasse 3. Tuch
Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. e naer
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